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für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delißſch- Bikkerfeld,
vikkenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 24. Juli 1917. (W. T. BV.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
a Kronprinz Rupprecht. Die Artilleriechlacht in Flandern tobt in noch nicht erreichter Stärke

und Nacht weiter. Die Erkundungsvorſtöße gegen unſeremehren ſich. W dem Kanal von a Baſſée
und Lens hielt das lebhafte r an; beiderſeits von Hul
J e nächtliche Aufklärungsunternehmen des Feindes

Heeresgruppe Deutſcher Am Chemin-des-Dames griffen die Franzoſen bei Cerny wieder die
kampfbewährte 13. Jnfanterie-Diviſton an, die wie bisher
keinen breit der von ihr im Angriff erne Stel

verlor. Das aus falen und Lippern beſtehende
Regiment Nr. 55 hat in letzter Zeit 21 Angriffe der

anzoſen zurückgeſchlagen. Auf dem rechten Maasufer

n n am r r vgiſ ger r e 2nzten gaurieres-Wa ein,ſchwere Verluſte zu und kehrten mit Gefangenen

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Die geſamte Oſtfront zwiſchen Oſt ſee und Schwarzem

ſteht im Zeichen erbitterte großerSee a tyeFront des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von
Bayern. Bei der des Generaloberſt v. Eichch o rn griffen die Ruſſen bei Jakobſtadt abends vergebl
an, nachdem am Morgen ein iff in breiter Front dur
unſer Vernich ner im Entſtehen niedergehalten worden
e

g ſe iviſtonen l tieunſere Linien, die voll behauptet wurden.
ßte der Gegner unter ungehen Sere ee

m

e eve Kann J nie m v einſüdlich von Smorgon mit acht Diviſtonen, deren Regimenter
ſämtlich durch Gefangene und Tote in der Front feſtgeſtellt
werden konnten, angegriffen. r Trümmer ſind gekehrt.

des Generaloberſt v. Voehm-Ermolli.
Die ſtr tie Wirkung unſerer Operationen in Oſtgali-
zien w immer gewaltiger; auch vor der nördlichen Kar

henfront weicht der Ruſſe! Vom Sereth bis in die
aldkarpathen ſind wir in einer Breite von 250 Kilo

meter im rtsdrängen. Unſere ſiegreichen Armeekorps
den Sereth-Nebergang ſüdlich von Tarnopol erkämpft.

i Trembowla wurden verzweifelte Maſſenangriffe derRuſſen ihn Podhajee, Haliez und die Linie
der Byſtreyea Solotwinfka ſind überſchritten. Die
Beute iſt bisher nicht zu überſehen Mehrere Diviſionen melden
je 3000 Gefangene; zahlreiche ſchwere Geſchütze bis zu den

h e en er gelte Beteae, ner anze und -kra gen, r enjegliches Krie ſind erbentet und legen Zeugnis ab von
dem übereilten des Feindes.Front des Generaloberſt e o ſeph. Der
Nordflügel hat der ſüdlich des Dnjeſt r begonnenen Be
we t. angeſchl n ganzen Front ſtarke ert des Gegners. eits der Biſt ritz und ſüdlichdes Toelgyes-Paſſes wurden ruſſiſche abgewieſen.

n ehe Trotus- undfol in chn Verſuche der Ruſſen und Rum zum Angriff vorzubrechen. überall hielt unſere
A g den Feind in ſeinen Gräben nieder; wo er
herauskam, iſt er zurückgeſchlagen worden. Heute früh ſind
dert nene Kämpfe entbrannt.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen.
Auch längs Putna und Sereth ſchwoll der
erheblicher Stärke an. Mehrfach gingen ruſſiſchrumäniſ
Sturmtruppen zum Angriff vor; ſie brachen ſchon in unſerem

zuſammen.
Mazedoniſche Front. Keine größeren Kampfhand

lungen.

Die ruſſiſchen Verluſte. Nach einem Aufruf der Kriegsſektion
der allruſſiſchen Arbeiter und Soldatenräte an die ruſſiſchen
Reſerve und Erſatzformationen haben allein bis zum 14. Juli
aus dem Bexeich der 11. ruſſiſchen Armee 21 000 Verwundete den
Verteilungsplats Proskurow vaſſiert. Beim Hanptauartier der
g. Armee liefen ſchon am 12. Juli Meldungen ein, daß für jedes
Regiment rund 2000 Mann Erſatz nötig ſo daß bis dahin

g n
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ſchon faſt die Hälfte der Korniloffſchen Ardgee vernichtet war.

Auch Siam

shäu loſſen worden. Neun965 Tonnen ſind beſchlagnahmt worden.
„An hie amtlichenu:

äti dieſer Nachricht bis jetzt nichtStellen liegt eine Veſtätigung diſbnbers gland und Frank

langem mit allen Mitteln auf Siam drücken, um esmit uns zu bewegen. Immerhin iſt die Reuter
Meldung mit Vorſicht Zigunehmen, insbeſondere auch hinſicht

lich der ſenſationell aufgemachten Einzelheiten über das anu Vorgehen Siams gegen deutſche und öſterreichiſche
Etaateangeddrige und Eigentum.

Erneunte ſchwere Käm
(Reuter de die feindliche Hauptſtellung ine Fata Narangemba in re g.
s kam zu einem erbitterten Kampf. Der h leiſtete ſehr

hartnä führte zahlr egenangriffe aus.nen e ehe Ut unſere Verluſte ſind detragt
lich.

h

und erweitern muß. Sie ladet vor allem auch ihre Verbündeten

Ruſſiſcher Wirbel.

Gefährdung der Nevolution. Zerſetzung im Heere.
Vor Kerenſkis Diktatur

Die große ruſſiſche Revolution ſteht auf dem Spiele. Jhr
glanzvolles Aufſteigen bedeutete eine Erlöſung für ganz Europa,
doch ihre Tragik iſt, daß ſie infolge des weiterſumpfenden
blutigen Krieges ihre Erfolge nicht ſichern kann. Nachdem der
Zarismus zertrümmert war. hätten Friedensſchluß er-
folgen müſſen, doch gelang es nicht, die verbündeten Entente
länder zu Friedensverhandlungen geneigt zu machen. Jm
Gegenteil: die ruſſiſchen Kräfte ließen ſich durch Kerenſki zu
einem neuen kriegeriſchen Offenſivſtoße veranlaſſen, was den
Wirbel auslöſte. Blutige Kämpfe der friedenshungrigen

Volksmaſſen wandten ſich dagegen, die Regierung ſchlug ſie
nieder, doch entfernte ſich das Bürgertum ſchlau aus der
Regierung und überließ die Verantwortung den Arbeiter und
Soldatenorganiſationen allein. Kerenſki ſtieg an die Spitze
der Regierung und ſteuert nun ſeinen unheilvoll begonnenen
Kurs weiter. Inzwiſchen kam der Rückſchlag an der Front. Die
deutſche Heeresleitung unternahm eine Gegenoffenſive.
Dieſem Stoße war das mühſam anufgepeitſchte ruſſiſche Heer
nicht gewachſen; es iſt in voller Desorganiſation. Der deut
ſchen Offenſive gelang der Durchbruch der Front,
worauf nun die Regierung Kerenſki alle Kräfte des Landes
aufruft, um die Revolution zu ſichern. Eine deutſche offiziöſe
Note erwidert, durch die Vergeltungsoffenfive ſei die Revolution
nicht gefährdet.

Dieſe ganzen Vorgänge haben nun die heftigſten inneren Auf
regungen, Unruhen und Kämpfe ausgelöſt, ſo daß die Regierung
zur Beſchwichtigung erneut die demokratiſchen Rechte betonen

t

fluß in hoffnungsloſem Aufvpeitfchen der Armee zu kriegeriſcher
Gewalt, während andererſeits die Friedenskräfte hochbäumen,
aber nicht zum Ziele gelangen können, weil die Verbündeten
noch nicht zum Frieden geneigt ſind, ein Sonderfrieden aber
nicht in Frage kommt. So zerreiben und verbluten ſich die
herrlichen Kräfte der Revolution und ebnen ſchließlich den Weg
für eine Diktatur, als deren Oberhaupt man Kerenſti
ſchon verdächtigt. Ein tragiſches Geſchick für das ruſſiſche
Volk und für die Flker ganz Europas
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Meldungen. Petersburg, 23. Juli. Die erſte Amts
handlung Kerenſkis als Miniſterpräſident war die Einberufung
eines Miniſterrats, in dem er außerordentliche
Vollmachten erteilen ließ. Kerenſki iſt ſodann an die
Front gereiſt. Alle Führer der Bolſchewiki, ſoweit ſie nicht
durch die Flucht entkommen ſind, ſind in die PeterPauls-
Feſtung gebracht worden. Lenin weilt in Kronſtadt, wo er neue
ufſtände organifiert. In Petersburg herrſcht augenblicklich

dagegen dauern die Unruhen in Kronſtadt, Sebaſtopol,
eval uſw. fort. Ein Flugblatt der ſozialiſtiſchen Prawda

wendet ſich in einem Aufruf an das Volk gegen Kerenſki,
er gefährlicher zu werden drohe, als der frühere Zar Nikolaus.

Die Lage in der Hauptſtadt iſt andauernd kritiſch. Die Zahl
der Opfer wächſt ſtündlich; über 1000 ftungen wurden vor
genommen. Die Straßen ſind verödet, da ſich niemand herauswagt. Si groviſoriſche Regierung amtiert unter dem Schutze
der Bajonette. Die Meldungen von der Front vermehren noch
die Verwirrung

Petersburg 22. Juli. Der Arbeiter und Soldatenrat
hat unter dem Druck der öffentlichen Meinung es nunmehr den
gerichtlichen und militäriſchen Behörden freigeſtellt,
egen die Anhänger Lenins vorzugehen. In Niſchnye owagorod ſind ernſte Unruhen Soldaten

banden haben die Macht I Stad: 45 geriſſen. Soldaten
und Arbeiterrat ſind geflüchtet In Kiew haben 2000 ukrai-
niſche Soldaten das Zenghaus beſetzt und einige Stunden lang
gehalten. Erſt gegen Abend wurde die Ordnung wieder herge
ſteilt. In Petersburg verlangen mehrere ſogzialiſtiſche Blätter
die Entfernung aller Leniniſten aus dem Arbeiter und
Soldatenrat. Die Lö n der Regierungskriſe hängt, dem Korre
ſpondenten des Daily Chronicle zufolge, davon ab, ob der Ar-
keiter- und Soldatenrat die Leniniſten fallen laſſe. Jn dieſem
Falle könne man auf die Bildung einer kräftigen Koalitions-
regierung hoffen, andernfalls würde Rußland den elementarſten
Gewalten ausgeliefert ſein.

Auflöſung der ruſſiſchen Front.
Befehl, auf die Fliehenden zu ſchießen.

Berlin, 23 Juli. (W. T. B.) Das Komitee der enen 11. ruſſiſchen Armee, in dem die Mitſchuldigen t

an der ſchen Offgegen Lemberg ſitzen richtete folgendes dr e Telegramm
nach Petersburg

„An den Kriegsminiſter, die Proviſoriſ ierung, dasgeheim des Rates der Arbeiter

den
Die deutſche Offenſive, die am 19, Juli vor der Front der

11. Armee ihren Anfang nahm, entwickelt fich zu einer furcht
baren Kataſtrophe, die unter Umſtänden den Untergang

revolution ußlands zur Folge haben kann. In der
timmung der Truppen, die vor kurzem durch die hel-

denmütigen r nayngen der zielbewußten Minimaliſten vor
geſchoben wurden, hat ſich ein ſcharfer und gefahrdrohender
Umſchwung vollzogen Die Angriffsluſt erſchöpfte ſich raſch.
Die meiſten Truppenteile befinden ſich im Zuſtande einer zu

reichen Operation der

4 desſollen. Inzwiſchen zerfplittert ſie ihre Macht und ihren Ein

nehmenden Zerſetzun g. Von einer Anerkennung des Vor-
geſetzten und einer Subordination iſt keine Rede mehr. Zureden
und Belehren ſind völlig wirkungslos geworden; ſie werden
durch Drohungen, zuweilen ſogar durch Erſchießen der
Zuredenden beantwortet. Manche Formationen verlaſſen die
Schützengräben, ohne das Herankommen des Feindes abzu
warten. In einigen Fällen wurde der Befehl, zur Unterſtützung
der Kämpfenden vorzurücken, mehrere Stunden hindurch in Ver-
ſammlungen beſprochen: die Folge davon war ein Verſpäten
der Unterſtützung um 24 Stunden. Wiederholt haben Truppen
bei den erſten Schüſſen ihre Stellungen verlaſſen. Hinter der
Front ziehen ſich kilometerweit Zuge von Flüchtlingen mit umd
ohne Gewehr, geſund, friſch, bar aller Scham und im Gefühl
völliger Sicherheit vor Strafe. Zeitweilig entfernten ſich ganze
Truppenteile.

Die Mitglieder des Armee und Frontkomitees erkennen an.
daß die Lage die äußerſten Mittel und Anſtrengungen erforder:
und daß man vor nicht s Halt machen darf, um die Revolution
vor dem Untergang zu retten. Heute haben der Oberbefehle
haber der Südweſtfront und der Kommandeur der 11. Armee in
Uebereinſtimmung mit den Kommiſſären und den Komitees den
Befehl erlaſſen, auf die Fliehenden zu ſchießen. Das ganze Land
ſoll die volle Wahrheit über die vorſichgehenden Ereig
niſſe erfahren, ſoll erſchaudern und in ſich ſelbſt die Entſchloſſen
heit finden, fich auf diejenigen zu ſtürzen, die kleinmütig die
Revolution vernichten.

Eine deutſche Gegenerklärung.
W. T. B, bemerkkt hierzu offigiös:
„Mit dieſem Telegramm verſuchen die Schuldigen die Ver

antwortung für ihre Niederlage auf die ſchlecht geführten undzu nutzloſen Opfern verführten Truppen abguſhieben. Der
Blick Rußlands ſoll von dem verhängnisvollen Ausgang des An
griffs ſeiner beſten Truppen auf Lemberg und Drohobhyez durch
die Behauptung von der bedrohten ruſſiſchen Revolution abge
lenkt werden. Tatſächlich iſt die e die operative Folge
des Durchbruchs der deutſchen Truppen bei Zborow, der als
Vergeltung unternommen, ſich planme r es

u 5Armeen

a hat den engliſchen, franzöſiſchen und ruſſiſchen ührern die
acht über die Truppe genommen, die jetzt einzuſ beginnt

wozu ſie mißbraucht wurde. Fetzt wollen die Machthaber die
Truvppe wieder in ihre Hände zwingen, indem ſie auf ſie ſchießen
laſſen. Auch hierfür ſoll die Lüge von der bedrohten ruſſiſchen
Revolution als Entſchuldigung dienen. Nicht die Revolution
wird durch das ſiegreiche Vordrängen deutſcher und öſterreichi-
ſcher Truppen bedroht, ſondern die Verführungskünſte der
Entente und der jetzigen ruſſiſchen Machthaber. Es ſoll ver
ſchlekert werden, daß die Mittelmächte um den Frieden, die
G egtenym die Fortſetzung des verlorenen Krieges kämpft.“

Neue Regierungsmaßnahmen.
Konferenz der Alliierten. Volle Demokratie.
Achtſtundentag. J der Klaſſen. Land

für die rbeiter.
22. Juli. Die Vorläufige Regierung

hat folgende Erklärung erlaſſen:
„Bürger! Die Stunde der Gefahr hat geſchlagen. Die Heere

des Deutſchen Kaiſers haben die Front der nationalen revo
lutionären Armee Rußlands durchbrochen. Dieſe furchtbare
Tat wurde t erleichtert durch verbrecheriſchen tſinn
und blinden Fanatismus gewiſſer Leute und durch den Verrat

n das nene freie
Rußland bis in ſeine Grundfeſten mit Verwirrung und
fall bedroht. Jn dieſem Augenblick der Gefahr können ſich.
unter Ausnutzung der allgemeinen Unordnung, die verborgenen
Kräfte der Gegenrevolution erheben. Die neugebildete
Vorläufige Regierung legt ſich klar Rechenſchaft ab über die
Verantwortung, die mit großer Schwere auf ihren Schultern
ruht. Aber die Regierung iſt erfüllt von feſtem Vertrauen in
die Kräfte des m 7 gr en ruſſiſchen Volkes. Die Regierung
vertraut auf die ſchnelle Geſundung des politiſchen Lebens des
Landes. Nachdem die anſteckende Krankheit, die den nationalen
Organismus erſchütterte, ſich und ſich in eine gkute
Kriſe aufgelöſt hat, glaubt die Regierung feſt daß dieſe Kriſe
zur Heilung und nicht zum Tode führen wird.

Die Regierung erblickt die nächſte hauptſächlichſte Aufgabe
in der Anwendung aller Kräfte zum Kampf e den n
Feind und zur Verteidigung der neuen Je rungsform gegen
alle anarchiſchen und gegenrevolutionären Anſchläge, ohne vor
den ſtrengften Maßnahmen Halt z machen.

Gleichzeitig wird ſie durch ihre äußere Politik von neuem be
ſtätigen, daß die revoluti e Armee nur in den Kampf 427
kann mit der feſten Ueberzeugung, daß nicht ein Tropfen Blutes
eines ruſſiſchen Soldaten vergoſſen wird für Ziele, die dem
Rechtsgefühl der Demokratie fremd ſind, die ſie offen vor der
ganzen Welt als ihre friedliche 2up ausgegeben hat. Zu

a e der Grund

anderer. Die einen wie die anderen habe

e nreeee,r ren tttk, die in der vom19. Mai dargelegt waren, die Abſicht, die Alliierten zu einer
Konferenz der Akiierten im Anguſt einznladen,

um eine allgemeine Orientierung der äußeren litik derguten f n 0 e reſte An
wendung der er ru evolution verkündeten

uf dieſer erenz wir and außer durch Diplomatenauch durch Vertreter der ruſſiſchen Lerheten
ſein. führung der Arbeit des ſtaatlichen Wiederauf-
baues, wie auch auf anderen Gebieten, auf den in der Er
klärung vom 19. Mai V rgd lagen es dieRegierung für unerläßlich, ſofort eine Reihe von Maßnahmen
zu treffen, die dieſe Grundſätze in die Tat umſeten. Die
Regierung wird alle Maß treffen, damit Wahlen
zur Verfaſſunggebenden ml an dema am d e damit dieen Anordnungen zur Sicheru trechtzeitig verwirklicht werden Di reine er
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an
das ganze Land, bilden die Hauptfrage der
dem Gebiete der inneren Politik. Jn ihrem Bei
Grundſätze bürgerlicher Gleichheit im Leben des
Praxis umzuſetzen, wird die Regierung demnächſt
veröffentlichen die die Klaſſen und Range der
Anszeichnungen abſchaffen, ausgenommen ſolche für hohe mili
täriſche Verdienſte. Auf dem Gebiete der Arbeiterpolitik
werden u. a. Geſetze über Arbeitsbörſen und ikammern itet werden. Man iſt dabei
treffend

den achtſtündigen Arbeitstag,
den Schutz der Arbeit, die
ſicherung und ihre

r Die Maßna in derAgrarfrage werden beſtimmt von dem Grundſatz der
ie Arbeiter.

hält S i
für h tigt ortungsvollenA ebeit auf die ergebene Unterſtützung aller lebendigen Krafte
des Landes zu bauen, und ſie fordert von ihnen das Opfer ihres
geſamten Beſitzes, ja felbſt ihres Lebens für das große Werk
des Wohls des Landes, das aufgehört hat, für die es be
wohnenden Völker eine graufame Rabenmutter zu ſein. Für
s Land, das ſich bemüht, ſie alle auf der Grundlage voll
kommener Freiheit und Gleichheit zu vereinigen.“

Aufruf an die Armee.
r Petersburg. 22. Juli. Die Vorläufige Regierung
dar an die Operationsarmee folgenden Aufruf gerichtet: Vor
drei Wochen haben die Armeen der Südweſtfront auf Befehl des
Kriegsminifters und unter dem Oberbefehl des Generaliffimus
in einem mächtigen revolntionären Schwung die Offenſive
ergriffen. Mehr als 35 900 Gefangene. mehr als 90 Kanonen,
mehr als 400 Maſchinengewehre wurden von dieſer Armee er-
beutet. Die glorreichen Bezeichnungen „Regimenter des 18. Juli
werden hinfort in den Annalen der Revolution verzeichnet ſein.
Diefe Helden ftellten über ihr eigenes Leben die Ehre und das
Beſtehen eines freien Vaterlandes und das Wohl der ruſſiſchen
Revolution, die bedroht ſind vor der Front von den Wilhelm er
gebenen Bafonetten und im Hinterland durch einen verräte-
ri ſchen Aufruhr. Der Aufruhr im Jnnern irde durch
die Macht des Volkes zu Boden geſchmettert; doch droht noch
große Gefahr die Revolution. Nach Zufammen ung ſeiner
Kräfte ging der äußere Feind ſeinerſeits zum Angriff über.
Daß ſein Plan die Fro r ichzeitiaß Plan Front zu durchbrechen, gleichzeitig
mit dem Krieg im Hinterland losgehen konnte, ſchließt alle die
jenigen, für die Rußland und ſeine Freiheit nicht eitle Worte
ſind, noch mehr zuſammen. Truppen der revolutionären Ar-
meen, Eure Brüder, die mit roten Bannern in den Kampf ge
zogen ſind, rufen Euch, ſich ihnen anzuſchliesßen, um gemeinſam
für die Verteidigung der Freibeit zu känpfen, im Namen ge
rechter Bedingungen für dauerhaften Frieden. Noch dem Willen
des revolutionären Rußlands und auf Befehl Eurer militäri-
ſchen Führer, vorwärts die Neihen, ohne anf die Feiglinge und
die Vaterlandsverräter zu achten! Rettet die Freiheit! Rettet
das BVaterland!

Die militäriſche Bedeutung des Abfalls der Kkraine. Die
Zeitungen melden: Für den jetzigen Augenblick iſt der Abfall
der Ukraine vor allem miſlitäriſch von größter Tragweite. In
der ruſſiſchen Armee und Flotte ſtehen gegenwärtig eine Mil
lion ukrainiſcher Männer Dieſe Armee kann nicht
mehr die gleichen Ziele haben wie die ruſſiſche Regiernng, die
von einem Loslöſen der Nkraine nichts wiſſen wollte. Damit ift
ein Zwieſpalt in die große ruſſiſche Armee hineingetragen wor-
den, der für die militäriſche Einheit der Aktion die gefährlichſten
Folgen haben kann.

„Nichts!“
Das Ergebnis der „Demokratiſierung“. Hingegen

ein ſcharfer Vorſtoß der Konſervativen.
Jn bezug auf die Erklärungen des Reichskanz-

ler s tritt die Kreuzzeitung der Auffaſſung entgegen, daß der
Kanzler das Friedensprogramm des Reichstags übernommen
habe, und fährt dann fort:

„Wir weiſen auch an dieſer Stelle auf die Erklärung der
deutſch-konſervativen Fraktion hin, die in knappen Worten die
Ziele ſteckt und den a weiſt Die Fraktion weiß ſich darin
eins mit der geſamten konſervativen Partei, mit den größten
und beſten Teilen des Volkes und mit dem geſamten Heer.
Noch entſchiedener als gegen die Feſtlegung des Kanzlers,
muß gegen die Verſuche Verwahrung eingelegt werden, die
Oberſte Heeresleitung für die Reſolution Scheide-
mann-Erzberger in Anſpruch zu nehmen. Der Kanzler hat
lediglich erklärt, daß die Oberſte Heeresleitung mit ſeinen
Erklärungen einver ſtanden ſei, keineswegs aber, daß ſie die
Friedensreſolutien ſachlich oder daß ſie deren Einbringung
gebilligt habe. Wir wiſſen beſtimmt, daß das Gegenteil
richtig, und daß die Oberſte Heeresleitung keineswegs gewillt
iſt ſeinerzeit die Erfolge des Schwertes durch dieſe Reſolution
verderben zu laſſen.“

Nach einigen weiteren Ausführungen über die Kriegslage
heißt es:

Jetzt gilt es mehr denn je für uns Konſervative, an die
Arbeit zu gehen, Aufklärung zu ſchaffen über das. was der
Friede dem Lande bringen muß, und felſenfeſte Zuverſicht
hinaus zutragen in das Volk. Jn dieſer Zuverſicht können
wir uns eins Wwiffen mit der Oberſten Heeresleitung. eiuig
aber anch mit Seiner Majeſtät dem Kaiſer.“

Der Vorwärs iſt über dieſe Erklärung ganz entſetzt. Er
macht dazu folgende begründenden Ausführungen

„Wir find nicht geneigt, in dieſer Erklärung des konſer
vativen Jentralorgans nur eine minder haltbare Tagesleiſtung
zu erhlicken. Hier handelt es ſich vielmehr um ein Dokument,
das geiſchicht liche Bedeutung gewinnen kann, wenn ſein
Inhalt nicht alsbald in bündigſter Form widerlegt wird. Mitten
im Kriege nimmt eine kleine und nicht gerade beliebte Wartei-
cruppe offen und ungeſcheut den Kaiſer, die Oberſte
Heeresleitung und „das geſamte Heer“ für ſich
in Anfpruch. Sie ſpielt offen und ungeſcheut dieſe drei Fak-
toren gegen den Reichstag und feine Beſchlüſſe aus. Nachdem
ſie bei der Abſtimmung im Reichstag rettungslos in der Minder
heit geblreven iſt, erklärt ſie: Weos ſchiert das uns, wir haben
ja den oberſten Kriegsherrn und die bewafſnete Macht für uns!

Auch Prof. Dietrich Schäfer ſchreibt in der Täglichen
Rundſchau:

„So könnten wir verzweifeln, wenn die Entſchließung
der Reichstagsmehrheit maß gebend wäre für die weitere
Leitung unſerer Geſchicke. So wert iſt es, Gott ſei Dank, offen
bar noch nicht.“

Es muß jetzt ſo ruft der Vorwärts weiter aus um
Beruhigung zu ſchaffen, unbedingt feſtgeſtellt werden, ob es „ſo
wert iſt oder nicht. Das iſt eine Frage, die nicht nur die
Reichstagsmehrheit, ſondern die das ganze Volk inter-
eſſiert. Auch die Rational liberalen müßten einſehen,
daß es nicht geht, ein Paar Pferde vor den Reichswagen und ein
Vaar hinter ihn zu ſpannen. Und auch der Reichskanzler
inß ſich ſagen, daß es kein Mittel iſt, die von ihm angeſtrebte

re Einhett“ zu fordern, wenn derartige Behauptungen auf
eitellt werden, ohne ſofort die bündigſte Widerlegung zu

unden. Wenn man die Stimmen der feindlichen Kriegspreffe
uüberhört, ſo tönt einem immer wieder dasſelbe Argument ent
egen: „Der Beſchluß des Reichstags bedeutet nichts, denn derre hat nichts zu ſagen, er wird von der herrſchenden

Militärpartei als Luft behandelt.“ Solche Darſtellungen müſſen
die Wirlung des Reichstagsheſchluſſes ver nicht en und das

ſeiner Taten herabgedrückt
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der Kon i zuverweiſen. Aber das kann er nicht. Er muß im Gegenteil die
Regierung in den höchſten Tonen anrufen, die Regierung möge
den Reichstag?beſchluß nicht vernichten laffen.

Auch die fortſchrittliche Berliner Preſſe iſt empört über die
Behauptung der Kreuzzeitung und fordert ebenfolls die Regie
rung zur Erklärung heraus D nze ar iſt in der Tat ungeheuer wichtig. Er wird auch redt belehrend und klä-
rend ſein. Man wird wiſſen, woran man iſt falls die Re
gierung antwortet und falls ſie nicht antwortet.

7

Ernüchterung und Enttäuſchung.
Die politiſche Preſſe der bürgerlichen Linken iſt offener als

die Preſſe der Regierungsfozialiſten. Die Regierungsſozialiften
halten immer noch an dem Wahne feſt. in Deutſchland ſei bereits
etwas zur Demokratiſterung und Friedensbeſchleunigung ge
ichehen, während einige fortſchrittliche Blätter die Dinge beim
r Namen nennen. So fagt z. B. das Berliner Tage-

gatt
„Jn einem Worte kann man alles zufammenfaſſen, was

bisher vom Reichstag für die innere Erneucrung des
Deutſchen Reiches durchgeſetzt worden iſt. Jn dem einen Worte:
nichts. Es iſt, nach der Donnerstagsprobe, nicht möglich,
feſt an Herrn Michaelis zu glauben, und es iſt ebenſowenig
möglich, feſt an dieſen Reichstag zu glauben, der
es bisher nicht fertig brachte, der Hemmſchuhtaktik einen energi-
ſchen Willen, den Halbbeiten ein klares Prograwm entgegen
zuſtellen Lätzt ſich ohne Selbſttäuſchung fagen, daß durch
die Rede des Reichskanzlers und durch die Friedensreſo-
lution der Mehrhert viel für die Beſchleurigung
des Friedens erreicht worden ſei Die Friedens
refolution wird, irotz dem politiſchen Gebaren der nationaliſfti-
ſchen Ententepreſſe, manchem Kriegsgegner in Rußland, Frank
reich und England wohl als nutz bares Argument dienen,
aber noch ernmal muß wiederholt werden, daß die innere
Reform heute cindrucksvoller als Friedensforneln wäre, weil
ſie allein, wenigſtens bei einem Teile der Menſchheit
draußen eine Atmoſphäre des Bertraueus und der Sympathie
zu ſchrfſen vermag.

Dieſem Eingeſtändnis der Bedeutungsloſigkeit der lesten
„Aktionen“ des Reichstags. von denen die Regierungsſojzialiſten
ſo viel Aufhebens machen. pflichtet vollkommen Herr v. Gerlach
in ſeiner Welt am Montag bei. Er ſagt in einem Artikel Der
Wille zur Ohnmacht

„Hat man nicht etnmal den Reichstag eine „Sſhwatbude“ ge
nannt? Wie unrecht! Von dieſem Kriegs- Reichstag wenigſtens
wird man ſagen müſſen. er ſein Bedürfnis auf den Umfang

i die im weſentlichen in der auto
matiſchen Bewilligung aller angeforderten Kriegskredite be
ſteben. Einen geſchlagenen
nach der ſogenannten Löſu
bleiben. Nur die böſen n abß
noch einen zweiten
war er nicht mehr zu halten. Jn die Ferien! Jn die Ferien!
Die Unabhängigen Sozialdemokraten verfuchten,
die Lertagnug bis Ende September zu hindern. Aber ſie hatten
alle gegen ſich, auch die Partei Scheidemann, die
vertrauensvoll die Geſchicke Deutſchlands bis uwuf
weiteres ohne jede parlamentariſche Kontrolle dem ihr noch
wenig bekannten neuen Kanzler überläßt. Mir ſcheint,
wenn je, ſo hatte in dieſem kritiſchen Aug icke der Reichstag
die Pflicht, ſich in Permanen z zu erkläre Da der neue
Kanzler bisher den Dingen der auswärtigen Politik völlig fern
geſtanden hat, ſo iſt die Perſon des neuen Staatsſekre-
täre des Auswärtigen von faſt entſcheidender Bedeu-
tung. Aber der Reichstag ging auseinander. ohne eine Ahnung
davon zu haben, wie er beſetzt werden würde. Man verſteht
nicht, wie der Reichstag ſich in all dieſen Dingen nicht etwa
bloß in die Ecke ſtellen läßt, ſondern ſich freiwillig in die
Ecke ſtellt Von Demokratiſierung, von Parla-
mentariſierung des Reiches iſt in den letzten Wochen un
endlich viel die Rede geweſen. Drohend wenigſtens ſchein-
bar drohend) ſchrieb Herr Scherdemann kurz vor dem Zu
fammentritt des Reichstags, jetzt ſei die Demokratiſierung
Deutſchlands nötig

„Es iſt keine weitere Verſchiebung des Ter-
mins ſiatthaft, wenn unſer Volk nicht den ſchwerſten Scha
den leiden ſoll.“

Der Termin iſt verſchoben in unbeſtimmte
Ferne. Der Rerchstag hart ſich (Herr Scheidemann eingeſchloſſen),
ſelbſt vertagt, ohne daß auch nur der kleinſte Anfang mit der
Demokratiſierung gemacht worden wäre. Jm Frühjahr.
wurde die Hauptdebatte über Zenſur, Schutzbaft und
Belagerungszuſtand auf den Sommer vertagt. Die
Sommertagung iſt vorbei, ohne daß unerträgliche Verhältniſſe
abgeſtellt, ja auch nur erörtert worden wären. Der Reichstag
hat nicht einmal Kritik geübt. Die bürgerlichen Ab-
geordneten ſchwiegen völlig, Scheidemann ſagte
wenig, nur Haaſe einen Teil des von den pazi-
fiſtiſchen e entrale Völkerrecht, DeutſcheFriedensgeſellſchaft ufw) dem Reichstag ubergebenen Materials.

Se einem nicht Unbeſcheidenen muß das wie ein
Uebermaß von Beſcheidenheit erſcheinen.“

Eine Erklärung des polniſchen Staatsrates.
Warſchau, 21. Juli. Der vorläufige Staatsrat im König-

reich Polen wendet ſich in Sachen des Ausbaues des polniſchen
Heeres in einer Erklärung an die polniſche Bevölkerung. Es
wird zunächſt betont, daß der Staatsrat. der berufen iſt, an dem
Wiederaufbau des polniſchen Reiches mitzuarbeiten, vom erſten
Augenblick ſeiner Tätigkeit an als leitenden Grundſatz auf-
geſtellt hat, daß die Grundlage dieſes Wiederaufbaus in der
Bildung einer eigenen nationalen Armee liegen
müſſe, und daß die Legionen die Kaders dieſer Armee zu bilden
hätten. Die endgültige Eidesform iſt vor drei Monaten im
Staatsrat angenommen worden. ihr haben die Mittelmächte erſt
vor einigen Wochen zugeſtimmt. Der Staatsrat erklärt, daß er
ſeine Arbeit auf dem Wege zur allerſchnellſten Bildung einer
nationalen Armee und einer nationalen Regierung, dieſes erſten
Grundlage ſtaatlicher Unabhängigkeit, fortſetzen und ſofort an
die Organiſierung von polniſchen Oberſten Staatsbehörden
herantreten wird.

„Als gegenwärtig einzige Obrigkeit, die die politiſche Stellung-
nahme der polniſchen Nation feſtzulegen befugt iſt, und als
deren gegenwärtige politiſche Regierung erklärt der Staatsrat
zum uß, daß das pol niſche Volkeinfriedlieben-
der Faktor zu ſein wünſcht, der auf eine Beendi-
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ngstag auf. Aber denn
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en r r ballgew einen freien, im z chloß e

ich di hege 5 nim r r232 probtſortſcher Vrgane e egierung, die auf polniſchem Boden in der Hauptſtadt des
Landes amttiereg. berechtigt und verpflichtet, das Volk dem von
allen erſehnten Ziele entgegenzuführen.“

trinmphieren wieder.
Jn Frankreich bäumt ſich aus der Tiefe des Volkes heißes

Friedensſehnen auf. Aber die Machthaber verfolgen un
erbittlich jede Friedenspropaganda. ſchlagen ſie nieder

tieren immer noch einmal über alle Vernunft
fr ſchen Senat warf Clemenceau dem Miniſter
vor, er ſei gegen gewiſſe Feinde des Vaterlandes i
eingeſchritten. Malvyy erklärte, feine Politik ſei die Einigung
aller Franzofen. Der Miniſter zählte dann die gericht
lichen Verfolgungen gegen die Verfaſſer „vaterlands-feindlicher Schriften auf und fagte, es hätten 121 Verurteilun-
gen ſtattgefunden.

Miniſterpräſident Ribot trat für Malvy ein deſſen Politik
das Vertrauen der Arbeiterverbände“ genieße.Die Polizei müſſe ihre Wachſamkeit verdoppeln. Man befände
fich einem Feldzug gegenüber, deſſen Hinterliſt man nicht ver
kennen dürfe. Deutſchland brauche den Frieden und wolle ihn
mit allen Mitteln erreichen. Es ſei Heuchelei zu ſagen, daß es
alle Anſtrengungen machen werde, um ein Einvernehmen der
Rationen durch internationale Gerichtshöfe zu erzielen, nach
dem es am Vorabend des Krieges fede Vermittlung abgewieſen
habe. Ein dauerhafter Friede könne ſich nicht auf den Miltta-
rismus gründen, der eine ſtändige Bedrohung ſein würde. Die
Liga, die fich zur Beſeitigung dieſer Drohung gebildet hätte,
werde ſich nicht auflöſen. Wenn das Land aus Müdigkeit den
Frieden wrlle, ſo ſei es nicht mehr würdig, Frankreich zu
ſein. Man müſſe dieſe ſcheußliche Propaganda unter die Erde
ſchaffen. Man müſſe die Lage kaltblütig, aber obne übermäßige
Unrube betrachten. Die Engländer würden ihren Teil der Front
ausdehnen. Frankreich nne nicht beſtegt werden, müſſe bis
zum Tage des Sieges kämpfen und könne dies nur, wenn es
einig ſei. Ribot bat dann den ganzen Senat, für die Tagesord-
nung zu ſtimmen, damit das Land mehr Grund habe, auf den
Sieg zu hoffen. Darauf wurde die Tagesordnung einſtim-
mig angenommen.

Nach ſpäteren Meldungen iſt in der Sitzung von mehreren
Seiten ſcharf betont worden, daß die Friedensfehnſucht der Sol
daten geradezu „gefäbrlich“ ſei. Clemenceau führte aus Man
verbreite Flugſchriften mit der Forderung, Arbeiter und Sor-
datenräte wie in Rußland zu bilden. die an der Front eine Rück
wirkung haben. Die Fronturlauber riefen nach Stockholm und
wollten den Frieden. Das wird ſich noch verſtärken, trotz oder
gerade wegen der gewaltſamen Unterdrückung der Stimme des
Volkes.

Kriegsmüdigkeit wird von W. T. B. aus dem frangzöſi-
ſchen Heere wie folgt berichtet: Jn einem erbeuteten Briefe
eines Angehörigen des franzöſiſchen 119. Jnfanterie- Regiments
an deſſen Eltern vom 5. Juni heißt es: „Die Moral iſt ſchlecht
Das 38. und 129. Regiment haben ſich ganz entſchieden ge
weigert, in Stellung zu geben. und den 74ern war es
ungefähr dasſelbe man hat den Regimentern daraufhin Be
urlaubungen von 25 vom Hundert verſprochen und trosdem
hoben ſie ſich auf nichts eingelaſſen. Jn vielen Regi-
mentern beginnt es in derſelben Weiſe zu gären. Es muß
ein Ende gemacht werden. Jn einem Brief vom
27. Mai heißt es Du redeſt von Urlaub: anſtatt noch länger
zu warten, ſolltet ihr es machen wie die 52er; Fercol teilte mir
mit, daß Sei ihnen 156 Mann hne Urlaub weggefahren
ſeien. Jch ſehe, die Moral iſt überall ſehr ſchlecht. und es wird
iwmer ſchlimmer damit in Anbetracht der fehlgegangenen
Offenſive.

Ne „Ruhcung verweigert!
Feine Kampfesweiſe der Regierungsſozialiſten.

Wie die Regierungsſozialiſten die Unabhängigen Sozial
demokraten, die der früheren ſozkaldemokratiſchen Politik treu
geblieben ſind, bekämpfen, dafür könnte man täglich feine Bei-
ſpiele anführen. Heute ſei einmal eins angenagelt. Die
Chemnitzer Volksſtimme empört ſich über die Ver
weigerung der Kriegskredite durch die Unabhängige Sozial
demokratie und ſchreibt:

„Gegen die Kredite haben ſie natürlich geſtimmt. Waffen,
Nahrung und Kleidung wollen ſie für unſere
Volksgenoſſen draußen nicht bewilligen.
Dem neuen Syſtem geben ſie keinen Mann und keinen
Groſchen.“

Das iſt ein Muſterbeiſpiel jener feinen Kampfesweiſe, die
wäre nicht der Burgfrieden diktiert ganz anders bezeichnet

werden müßte. Alſo: „Waffen, Nahrung und Kleidung wollen
die Unabhängigen den Volksgenoſſen draußen verweigern. Seht
einmal an! Das iſt ja unerhörtl! So ſchlecht kann nur ein
unagabhängiger Sozialdemokrat ſein, ein Regierungs
ſozialiſt niemals. Denn der Abg. Noske, Redakteur der
Chemnitzer Volksſtimme, hat niemals die Militärkredite ab-
gelehnt, hat niemals den Soldaten Nahrung und Kleidung ver
weigert. Oder doch? Ei freilichl Noch im Frühjahr 1914 hat
er den deutſchen Soldaten jeden Pfennig für „Waffen, Nah-
rung und Kleidung“ verweigert, hat die bürgerlichen Par-
teien dafür aufkommen laſſen, hat dem deutſchen Vaterlande,
obgleich es eingekreiſt war, die Waffen zur Verteidigung, die
Kanonen, die Kriegsſchiffe, die Unterſeeboote abgelehnt. Ja-
wohl, das hat der Genoſſe Noske getan. Und nicht nur er,
ſondern die. ganze Sozialdemokratiel Und das
Allerſchlimmſte: die Chemnitzer Volksſtimme hat das ſogar
gerechtfertigt, hat es verteidigt und hat geſchrieben: „Es iſt eine
Verleumdung, wenn man uns ob unſerer Verweigerung der
Militärkredite nachſagt, wir wollten den Soldaten ihr Eſſen
verweigern und das Vaterland wehrlos machen! Nein, wir
wollen nur dies ganze militäriſche Syſtem ablehnen und dieſe

e gierung damit treffen, auf daß ſie anders regiere, eine
Friedensvpolitik einſchlage und dem Volke die Demo
kratie und Selbſtregierung zugeſtehe.“ So hat die Chemnitzer
Volksſtimme und mit ihr die ganze Sozialdemokratie
geſchrieben und geſagt.

Dann kam das große Umlernen! Da wurde nicht nur
die bisherige Taktik in Grund und Boden getreten, ſondern es
wurden auch die Gründe gewechſelt wie ein ſchmutziges Hemd.
Und wer der ſozialdemokratiſchen Politik treu blieb, dem
ſchleudert man die Brandmarkung ins Geſicht: „Jhr wollt den
Volksgenoſſen keine Nahrung bewilligen!“

Zugleich aber und das iſt das fidelſte dabeil beſtreitet
man aufs heftigſte, daß man umgelernt habe. Ganz im Gegen-
teil: Kreditbewilligung ſei gerade die ſozialdemokratiſche
Politik, die man immer gemeint und betont habe. Nur wer an
der früheren Taktik feſthalte, das ſei der Abtrünnige, der aus
der Partei hinausgehöre und auch hinausgewieſen wurde.
Jn der Tat: es iſt ſehr fidel in der politiſchen Welt.

Freilich, die Regieruſigsſozialiſten ſagen: Ja, der Krieg
hat die Kredjtbewilligung bedingt; er veränderte die ganze
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altung. Alſo doch verändert verſicherte bekannt
h der berühmte Angeklagte: Der Topf hatte keinen

Jetzt gibt er ſchon zu. der Sprung ſei von einem
andern geſchlagen worden. (Es fehlt dann noch die Ver
ſicherung, der Topf ſei wieder ganz und habe niemals einen
Sprung gehabt. Alſo der Kri die Bewilligung be
dingt? So Wie war es denn bei dem Chinafeldzuge
und ſpäter bei den Kriegen in den deutſchen Kolonien? Da
hat die Sozialdemokratie die Kriegskredite abgelehnt. weil ſie
dieſer Regierung keine Mittel und kein Vertrauen be
willigen konnte. Und daran hat fich nichts geändert trotzdem
der Krieg jetzt größer iſt als damals Es bleibt immer und
ewig wahr daß parlamentariſche Parteien die Mittel immer
den Regierungen bewilligen und allein durch das Recht
ver Mittelbewilligung Einfluß auf die Regierung bekommen
können. Die Sozialdemokratie verweigert niemals grundſätz
lich alle Mittel nein, ſie verweigert nur die Machtmittel an
Regrerungen. die nicht ſozialiſtiſche Politik trei-
ben Sobald. die ſozialiſtiſche Arbeiterklafſe eine Regierung
übernehmen wird. werden ihre Vertreter im Parlament alle
Mittel bewilligen,. die die ſozialiſtiſche Regierung zur demo
Kratiſchfogtaliftiſchen Leitung des Volkes gebraucht. Das iſt
doch felbſtverſtändlich, mehr noch das iſt geradezu das ſozia
liſtiſche Jdeal. Aber einer gegneriſchen Regierung, einer kapi
täliftiſchen Regierung kann die Sozialdemokratie nicht die
Mittel zur Durchfetzung ihrer Politik bewilligen, ohne ſich
ſelbſt aufzugeben Eine kapttaliſtiſche Regierung kann niemals
ſozialiſtiſche Politik treiben, ſofern man unter Sozialismus
eben Sozialismus verſteht. Durch Mittelbewilligung über
nimmt man die Mitverantwortung für die Politik. die mit den
Mitteln getrieben wird, gleichgültig, ob man mit Worten „die
Verantwortung ablehnt“. Die Sozialdemokratie muß das Recht
der Mittelverweigerung benutzen, um für ihre eigene
Politik Macht zu gewinnen und fich von jeder Verantwortung
für die beſtehenden Zuſtände rein zu halten. Eine Regierung,
der die Sozialdemokratie die Mittel bewilligen könnte. müßte
ganz anders ausſehen und eine ganz andere Politik treiben, als
die heutigen Regierungen tun. Die Unabhängige Sozialdemo-
kratie hat in ihrem Friedensantrage ganz klar ihre Grundſätze
aufgezeigt. Sie ſozialiſtiſch, demokratiſch. und würden,
nach ſozialiftiſcher Ueberzeugung, zum raſchen Friedensſchlufſe
führen. Regierung und kapitaliſtiſche Parteien lehnen dieſe
Grundſätze ab, folglich hat die Sozialdemokratie unbedingt der
Regierung die Mittel zu verweigern. Das iſt grundſätzlich
ſozialiſtiſche Taktik, die die Arbeiterklaſſe ſtark gemacht hat und
ganz allein zur Erringung der politiſchen Macht für das Volk
führen kann.

Und nun kommt ein umgelerntes Blatt daher und ſchreit:
Ihr verweigert den Volksgenoſſen die Nahrungl Abwarten!
Vielleicht kommt die Zeit wieder. wo auch die heutigen Regie
rungsſogzialiſten keinen andern Ausweg wiſſen, als den „Sol-
daten die Nahrung zu verweigern“. Die erträumte Demo
kratiſierung Deutſchlands iſt noch im weiten Felde, die Regie
rungsſozialiſten find noch nicht oben auf. Die Enttäuſchung
über den Gang der Dinge breitet ſich aus; und wenn erſt die
Arbeitermaſſen ſprechen können, ſo dürfte der (platoniſche)
Regierungsſozialismus einige Belehrung erfahren. Das regie
rungsſozialiſtiſche Kottbuſer Blatt ſchrieb ſchon vorgeſtern:
„Ohne Garantien der Taten der Demokratiſierung und Parla

n iſi war die Bewilligung der Kriegskredite ein
politiſcher Fehler der Partei.“ Weh, weh, Märkiſche
Volksſtimme, auch du wollteft den Soldaten „die Nahrung
verweigern“? Dein Chemnitzer Bruderblatt wird dir bald auf

Alles in allem: Das Chemnitzer Beiſpiel zeigt, mit welchen
Mitteln man gegen die Unabhängige Sozialdemokratie an-
kämpft und wie erhaben hoch die politiſche Weisheit der Um-
lerner bereits geſtiegen iſt. Aber auch mit ſolcher Taktik ſind
die Chemnitzer Proletarier auf die Dauer nicht bei der Stange
zu halten. Das wird ſich erweiſen.

Politiſche Aeberſicht.
Sand in die Augen.

Wer die fortgeſetzten Siegesbulletins des Vorwärts über die
Verhandlungen der deutſchen Mehrheitsdele-
gierten in Stockholm verfolgt hat, wird mit einigem
Befremden den telegraphiſchen Bericht vom 10. Juli (Vorwärts
vom 12. Juli) über die Verhandlungen mit den Vertretern des
ruſſiſchen Arbeiter und Soldatenrates geleſen haben. Jn
dieſem Berichte wird mitgeteilt, daß die Unabhängige Sozial
demokratiſche Partei Deutſchlands die Plattform des Arbeiter
rates vollſtändig billigt und ſeine Einladung zur Konferenz an
nimmt. Dasſelbe erklärte namens ſeiner Partei der Vertreter
der ungariſchen Sozialdemokratie. Jm Namen der öſterreichi
ſchen Sozialdemokratie erklärte Viktor Adler, ſeine Partei ſei
bereit, allgemeinen Beſchlüſſen der Konferenz Folge zu leiſten
Wenn er jett für die Kriegskredite geſtimmt habe, ſo ſei erbereit, Ia der Konferenz dagegen zu ſtimmen, voraus-
geſetzt. daß ein allgemeiner Beſchluß eine gleichartige Haltung
der ſozialdemokratiſchen Parteien ſichere.
Bloß der Vertreter der deutſchen Mehrheitspartei, Hermann

Müller, konnte für ſeine Partei keine bindenden Zuſiche
rungen abgeben. Er konnte zwar Sieg auf Sieg im Kampfe
gegen die Gegner der deutſchen Mehrheitspartei erringen, die
angeblich ihr „Parteiſüppchen“ in Stockholm kochen wollten;
ſobald es ſich aber darum handelte, Farbe zu bekennen und die
mit der Beſchickung der Konferenz verbundenen Verpflich
tungen zu übernehmen, wurde der große Müller plöslich ganz
klein und erklärte, er müffe zuerſt nach Berlin reiſen, um
mit den Zentralſtellen der Partei und der Gewerkſchaften „das
Problem' zu beſprechen. Eine ſchlimmere Blamage als eine
ſolche Antwort iſt kaum denkbar, denn die von den ruſſiſchen
Genoſſen geſtellten Bedingungen waren Herrn Müller ſchon
vor Eintritt in die Verhandlungen gut bekannt.

Es kann gar keine Rede davon ſein. daß die ruſſiſchen Deke
gierten etwa ſolche Forderungen an Herrn Müller ſtellten, die
ſeinen Berliner Kollegen unbekannt geweſen waren. Da nun
kaum anzunehmen iſt, daß Herr Müller ſich die ciceroniſche Be
redſamkeit zutraute, die ruſſiſche Delegation von ihrer wohl
erwogenen Plattform abzubringen, ſo bleibt für ſeinen jammer-
vollen Rückzug nach Berlin nur die Erklärung übrig daß es
den „Zentralſtellen der Partei und der Gewerkſchaften“ nur
darum zu tun iſt, ihrer irregeführten Anhängerſchaft Sand in
die Augen zu ſtreuen. (b)

m

Das Schickſal Friedrich Adlers.
(b) Das öſterreichiſche Abgeordnetenhaus hat am S. d. M.

uf Antrag von tſchechiſcher und volniſcher Seite Nicht von
der deutſchen Sozialdemokratiel! die Militär- und Ausnahme-
gerichtsbarkeit aufgehoben. die während des Krieges auf
Grund des S 14 an die Stelle der ordentlichen Gerichtsbarteit
getreten war. Die Militär und Ausnahmegerichte haben von
dieſem Tag an aufgehört zu exiſtieren und der Zeſchluß des
Abgeordnetenhanſes ſtellt ausdrücklich feſt, daß die la er
ordnungen, die an die Stelle der Geſchworenengerichte die Aun
nahmegerichte ſetzten, von Anbeginn an verfaſſungswidrig und

r. 4er in res Abgeordnetenhauſes hat aber leider
rügwirkende Kraft. Er hebt nur die m esder F14 Verordnungen auf; an ihrer Wirkſamkeit vorher, die
i izi it dem Matkel der Ungeſetzlichkeit belaſtet iſt verh e hie ändern Ein Teil des Unrechts, das von dieſer

e m

n den deei Kriege

n h edas Leid und Unrecht völlig ausworden. Wer vermag aber all Unre
zulöſchen, das die langen Kriegsmonate aufgehäuft haben

Und noch eins. Ein Mamn, Friedrich Adler deſſen
Tat eine rein politiſche war iſt von der Amneſtie aus
geſchloſſen worden. und auch die nachträgliche Brandmarkung
und Aufhebung des Ausnahmegerichts, das ihn gerichtet, hebt
das gegen ihn gefällte Todesurteil nicht auf. Mit Recht wendet
ſich nun die Wiener Arbeiter- Zeitung in einem Leit-
artikel Vergeſſen für alle?“ gegen dieſes Unrecht an Friedrich
Adler: „Wir können und dürfen ihn nicht ver

eſſen und nicht Zurückhaltung ſondern Feig-
eit wäre es, von ihm nicht zu ſprechen.
Das iſt gut und mannhaft geſprochen, und wir ſchließen uns

voll und ganz dieſen Worten des Wiener Parteiblattes an. Wir
ſtimmen ein in die Forderung unſerer öfrerreichiſchen Genoffen,
die das Abgeordnetenhaus, das ſo vielen in Kertern Schmachten
den die Freiheit gab aufgefordert haben, auch in der Sache des
Genoſſen Adler einzugreifen und einzuwirken.

Das Friedensprogramm
der engliſchen Sozialiſten.

Der Londoner Korreſpondent des Gorkiſchen Blattes Newaja
Shiſfnj teilt in einem teleqravphiſchen Bericht eine Erklärung des
Sekannten engliſchen Genoſſen Philipp Snowden mit, die
den Standpunkt der engliſchen Sozialiſten und Demokraten in
der Friedensfrage praäziſiert:

„Die engliſchen Sozialiſten und Demokraten ſo erklärte er
begrüßen mit der größten Genugtuung die Deklaration der

ruſſiſchen proviſoriſchen Regierung über die Kriegs
ziele. Das iſt dieſelbe Politik und dieſelben Ziele, für die wir
während dieſes ganzen jnrchtharen Krieges eingetreten ſind,
und wir ſind unendlich glücklich daß die ruſſiſche Demokratie in
dem Augenblick, wo ſie der Welt ihre Ziele kundtun konnte, ge
rade dieſe demokratiſche Plattform gewählt hat,
die auf Recht und Sittlichkeit begründet iſt.

Wir Sozialiſten und Demokraten faſſen dieſe Formel ſo auf,
daß keine gewaltſame Gebietsangliederung die Folge des Krie-
ges ſein darf. Jndes bedeutet das nach unſerer Auffaſſung
feineswegs, daß nach dem Kriege keine Grenzverbeſſerungen
zwiſchen den Nationen zuläſſig ſeien

Wir ſind der Anfſicht, daß den Völkern, die früher gewalt-
ſeom von ihrer Hauptmaſſe abgeſprengt wurden, die Möglichkeit
gegeben werden müſſe, ſelber über ihr Schickſal zu beſtimmen.
Wir glauben aber nicht. daß die Fragen über die nationalen und
geographiſchen Grenzen der Völker von den Staatsmän-
nern, ohne die betreffenden Völker entſchieden werden
können.

Wird der Grundſats des Selbſtbeſtimmungsrechts der Natio-
nen gkzeptiert, ſo werden Fragen wie die pol niſche und die
elſaß-lothringiſche durch ein Plebiszit Volks
ckſtimmung) leicht entſchieden werden können. s

Die engliſchen Sozialiſten ſtreben ein Ende des Krieges an,
der ſich noch lange binzuziehen droht. Um den Frieden zu
ſichern. müſſen alſſe Urſachen internationaler Reibungen be
ſeitigt werden. Der Friede, der jetzt geſchloſſen werden muß,
darf nicht das Werk imperialiſtiſcher Diplomaten ſondern muß
ein Werk der Völker ſein.

Deshalb begrüßen wir die ruſſiſche Revolution. die in der
internationalen Politik Europas die Stimme des ruſſiſchen
Volkes hat laut werden laſſen. Wir verſichern die ruſſiſche
Demokratie, daß wir Hand in Hand mit ihr für die Verwirk
lichung jener Ziele kämpfen werden. die ſie proklamiert hat.

Wir werden keinerlei imperialiſtiſche Ziele unſerer Regie
rung unterſtützen, wir werden nach wie vor alle ſolche Ziele
offen ablehnen und ſind überzeugt, daß das engliſche Volk in
der Frage der Kriegsziele und der äußeren Politik mit dem ruſ
ſiſchen Volke ſolidariſch iſt.

F wir euch unſere energiſche Unterſtützung verſprechen,
bitten wir euch, euer Programm konfequent zu verwirklichen,
das nach unſerer Ueberzeugung bald das einzige Programm
aller Demokratien Europas ſein wird.“

Das unabhängige Finnland.
Das Land der Seen und Sümpfe, das in vorgeſfchichtlicher

Zett von den Lappen bewohnt war. wurde etwa um das Jahr
1000 von mehreren Stämmen der Finnen unterworfen
ihrer Bekehrung zum Thriſtentum im 12. Jabrhundert bildete
Finnland einen Teil Schwedens, doch erhoben ſich bald hart-
näckige Kämpfe mit den Ruſſen, in denen das arme Land ver
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wüſtet und zum ſtändigen nordiſchenStaaten wurde. Erſt der ruſ che Krieg 1808 et
die endgültige Trennung Frn t zur Folge.Den Finnen wurde in feierlichemManifeſt zwar die Umwerletz

Entſchluß der Finnländer, die nach einer bald Wjährigen furcht
baren Leidenszeit wiedergewonnene Freiheit zu verterdigen, iſt
jedenfalls nicht zu zweifeln.

Aus der Partei.
Ueber ein außerordentlich zutreffendes Urteil

berichtet die J. K. wie folgt:
„Ein Urteil gegen die Bremer Unabhbängigen.

Die Bremer Unabhängigen klagten vor der Erſten Zivilkammer
des Landgerichts Bremen gegen das Bremer Partei-
geſchäft Schmalfeld u. Ko. auf Rückgabe eines Dar-
lehns von 30 000 Mark, das die Parteiorganiſation einſt
dem Parteiunternehmen gegeben hatte. Die Klage wurde ab
gewieſen, und der Vorſitzende, Landgerichtspräſident Hobel-
mann, führte in der Urteilsbegründung außer formalen Ab-
weiſungsgründen ſachlich aus, der Verein, der jetzt das Geld
haben wolle, ſei nicht identiſch mit demjenigen ſozialdemokrati-
ſchen Verein, der einſt das Darlehen gegeben habe. Der jetzt
klagende Verein habe nicht nur die Bremer Bürgerzeitung als
Parteiorgan aufgegeben, ſondern auch den Anſchluß an die all
gemeinen ſozialdemokratiſchen Parteien Deutſchlands. Dieſer
Anſchluß war aber“, fährt die Urteilsbegründung wörtlich fort,
„die Grundlage des ehemaligen ſozialdemokratiſchen Vereins,
der näch ſeinen Statuten nach Maßgabe des Organiſations-
ſtatuts der ſozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands die ſpe-
zielle Parteiorganiſation Bremens bildete und deſſen Zweck es
war. Aufklärung über Grundſätze und Forderungen dieſer
Partei zu verbreiten. Wenn gleichzeitig mit dem Austritt
einer bedeutenden Minderheit die Zwecke und Ziele des Vereins
ſo grundlegend geändert wurden, ſo liegt es nahe, zu ſagen, daß
damit der bisher beſtehende Verein aufgelöſt iſt und daß auch
die (unabhängige) Mehrheit den Verein nicht mehr repräſen
tiert, ſelbſt wenn ſie den Namen des alten ins werterführt.“

Das Urteil. erſcheint uns außerordentlich zu-treffend; es iſt die juriſtiſche Formel dafür. daß au
Sozialdemokrat zu ſein, wer ſich von der Organiſation der
famtpartei loslöſt.“

Ueber dies Arteil iſt noch nicht das leste Wort geſprochen

Ams tägliche Brot.
Hohe Kartoffelpreiſe auf Neichskoſten?

Herr Landrat von Dewis, der freikonſervative preufiſche
Landtagsabgeordnete, macht in der Poſt Vorſchläge zur Kar
toffelverteilung fur das nächſte Jahr. Seine lege haben
allerdings nur das Jntereſſe der Landwirte im Auge. ſ
vor, nur zehn Millionen Tonnen zu beſchlagnahmen. was
Pfund pro Kopf und Woche geben würde. Dieſe Kartoffeln
ſollen dem Handel zur Verfügung ſtehen, der die Gemeinden zu
verſorgen hätte. Ein Höchſtoreis ſoll von Staats wegen nur
für die Erzeuger feſtgeſezt werden. Herr von itz findet
einen Preis von 5 bis 6 Mark für den Zentner ab Verladegrt
nicht zu hoch. Die Kleinpreife wären dann von den Städten
feſtzuſetzen unter Berückfichtigung eines entſprechenden Gewinn
teils der Händler. Auf dieſe Weiſe könnte der Preis bis zu
12 Pf. pro Pfund etwa hinaufgeſchraubt werden. Wenn der
Höchſtpreis 8 Pf. pro Pfund überſteigt will Herr v. Dewitz den
unbemittelten Familien dadurch zu Hilfe kommen. daß bis zu
4 Pf. pro Pfund auf das Reich übernommen werden. Wie
einſeitig der freikonſervative Abgeordnete die Jntereſſen der
Landwirte gegenüber den Jntereſſen der Verbraucher vertritt,
geht aus folgender Rechtfertigung ſeines Vorſchlages hervor

„Der ſicher in Ausſicht ſtehende Einwand, daß ein Kartoffel
rerkaufspreis von etwa 12 Pf pro Pfund zu hoch ſei, iſt zurück
zuweiſen. Mehr und mehr wird auch von der ärmeren Be
völkerung nicht die Preisböhe, ſondern nur der
punkt in den Vordergrund geſtellt. daß Kartoffeln vor-
handen ſind. Dem iſt bisher nicht unter allen Umſtänden
genügt worden, weil der ſachkundige Handel beiſeite geſ

Es ſpielt auch für eine fünfköpfigeFamilie die Vochen ausgabe von 3 Mark für
Kartoffeln keine Rolle, wenn erwogen wird,
zurzeit nicht ſelten annähernd den gleichen Betrag für den
müſeeinkauf eines Tages aufwenden muß. Iſt die Familie aber
unbemittelt, ſo wird ſie den oben bezeichneten Nachlas bei der
Gemeinde erbitten und dadurch ihre Wochenausgabe auf 2 Mark
zurüclführen.

Die dem Reich und den Gemeinden entſtehenden Koſten
zuſchüſſe ſind von keiner großen Bedeutung. Nehmen wir an,
daß ſie 20 Millionen Menſchen zuqute kommen ſollen, ſo würde
jeder der beiden Kontribuenten im Jahre 10.4 Millionen
Mark an Beiträgen zu leiſten haben. Und ſelbſt wenn ſich die
Anzahl der Zuſchußbedürftigen noch erhöhen ſollte, was will
ein ſolcher Beitrag gegenüber der zurzeit zu billigſten Preifen
abgegebenen Fleiſchmengen beſagen, die dem Vernehmen nach
einen „Aufwand von 500 Millionen Mark erforderlich gemacht
haben!“

Wie die Reichsleitung ſich zu den Vorſchlägen des Herrn von
Dewitz ſtellt, wiſſen wir nicht; die Verbraucher aber werden ſie
ſicher energiſch zurückweiſen. Es zeugt vön einer beiſpiellofen
Unkenntnis der wirtſchaftlichen Lage der großen Maſſe der Be
völkerung, wenn Herr v. Dewitz den Satz aufſtellt, eine Mehr
ausgabe von 3 Mark pro Woche für Kartoffeln ſpiele „keine
Rolle. Wenn er auf die jetzt beſtehenden unerhörten Gemüſe
preiſe abhebt, ſo überſieht er, daß nur ſehr wenige in der Lage
ſind, 3 Mark für eine Tagesmahlzeit Gemüſe auszugeben
Die Kartvoffeln, die den Hauptteil der Nahrung der Volks

maſſen bilden, müſſen in einer Zeit, wo alle anderen Lebens-
mittel nicht zu haben ſind, nicht nur in großer Maſſe, ſondern
auch billig auf den Markt kommen, ſonſt geht im nächſten Jahre
das Elend in demſelben Umfange weiter wie bisher.

Die Lebenskoſten in der Schweiz.
Die Statiſtik des Verbandes der ſchweizeriſchen Konſum-

rereine über die Lebenskoſten einer Durchſchnittsfamilie iſt
nunmehr für das zweite Vierteljahr abgeſchloſſen. Danach be
trägt die Ausgabe für die notwendigen Lebensmittel einer
fünfköpfigen Familie unter Zugrundelequng eines Einkommens
von 3000 Franken: am 1. Juni 1917: 1865,67 Franken, am

Juni 1916 betrug ſie 1455,92 Franken und am ſ. Juni 1914:
1043,63 Franken. Jn drei Jahren haben ſich die Koſten um
78,8 Prozent erhöht. Die fortſchreitende Teuerung war ſeit
Kriegsausbruch am intenſivſten in dieſem letztvergangenen
Vierteljahr.
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krone“, Kleine Ritterſtraße 3:

Kitglieder-Versammlung. Damen Buen S S
Tagesordnung Seele We

oile, Sch1. Agitation und Grganiſatien. St2 Siſſcrberict vom N. Quartzi 1917 T in
3. Verbands Angelegenheiten. 45 T n vielfältig. Ausführung im

Kameraden! Die Wichtigkeit der vorliegenden Punkte erfordert, H. EIkan
daß alle Müglieder unbedingt auch vünktlich er erſtr. F. 10e8
ſcheinen. Der Vorstand der Zahlstelle. e

Böhlert's Robschlächteref. u Wesehbretter
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Donnerstag vrwitiun R. 1 bis 30.

Wir erhielten am Sonnabend ganz unerwartet die
ſchreckliche Nachricht, daß mein innigſtgeliebter Mann,
ſeiner beiden Lieblinge treuſorgender Vater, unſer lieber
Sohn, Schwiegerſohn, Bruder, Schwager und Onkel

der Unteroffizier

Oskar Probst,
Jnhaber des Eiſernen Kreuzes,

im blühenden Alter von 29 Jahren, kurz nach ſeinem Ur
laub, nach faſt 3 Jahren ſchwerer Strapazen, in Rußland
am 16. Juli dem ſchrecklichen Weltkriege zum Opfer fſiel.

Dies zeigen tiefbetrübt an 1252
Die trauernde Sattin

Auqgusite Probst nebst Kindern.
Jch habe ein ſchönes, kurzes Glück beſeſſen,
Nun ruht es auf ewig, unvergeſſen.

Anna Weimann aus wie dec noch einige
4,e Furhüter üne Wäenterängnis ver in dauernde Stellung ein. Erſtere müſſen Radfahrer ſein. Unde- J

7tene Leute mit guten Seuaniſes wollen ſich ſofort perſönlich
r den 28. Juli 1917. Die PolizeiVerwaltung.

Hall. Wach- u. Sehliess- Gesellschaft
Durch den Aufruf des ſturms vom 28. Mai 1915 iſt u. a. Land wehrſtr. 25. Eingang Franckeſtr. am Riebeg vie

i j e des Landſturms L Aufgebots jetzt
Gebu betroffen worden

e e mit dem e lo e e 7r e 7 Jmit Dampfſansaohitne und elektr. anlagen vertranut,
Landſturmro J der Kleine Neparaturen an Maſchinen des Druck und

Kartonagengewerbes zuverläſſig vornehmen kann. wird
per sofort oder ſpäter für unſere Zweigtbrik in
Zeit gesneht. Bewerber müſſen unbedingt militär
frei ſein und wollen lückenloſe Zeugnisabſchriften mit
Kngabe ihres Lohnanſpruches einſenden an

Kunstäruck- und Verlagsanstalt
ſtandes amtlichen

h h e Ang.Unterlaſſungzur dolgehe
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 24. Juli 1917.

Wie ſchafft man Gemüſe heran?
Das verhältnismäßig genug Gemüſe wächſt, iſt bekannt.

Wenn in den Großſtädten trotzdem nichts oder nur weni zuhaben iſt, ſo iſt das ein Mangel der behördlichen
Organiſation. Während von unſerer Seite ſtets die rüd-
ſichtsloſe Beſchlagnahme der Ernte und die direkte Abgabe durch
die Gemeinden ver ngt wird, zeigt jetzi der Städtetag einen
anderen erprobten Weg, auf dem wenigſtens teilweiſe die
S r größerer Gemüſemengen bewerkſtelligt werden
önnte. Die Städtevertreter empfehlen eins der Ver rgungs
ſyſteme, wie es für die Kartoffeln, beim Vieheinkauf oder bei
der Butter- und Milchbeſchaffung ſo leidlich funktioniert hat.
Ueber dieſen praktiſchen Vorſchlag, der auch den Staatsbehörden
nicht zu radikal ſein ſollte, machten vor den Berliner Preſſe
vertretern dieſer Tage Oberbürgermeiſter Wermuth und Stadt-
rat Dr. Luther die entſprechenden Darlegungen. Wir ent-
nehmen ihnen nach dem B. L. zuſammengefaßt das Folgende:

Die Städte ſehen in ihrer Mehrzahl in den von der Reichs
ſtelle empfohlenen Lieferungsverträgen für Gemüſe kein Heil-
mittel. Abgeſehen davon, daß ſie vielfach von den Herſtellern
nicht innegehalten werden, wirkten ſie auch inſofern ſchädlich.
als die Vertreter der Städte in den Herſtellergebieten gegen
wärtig als Konkurrenten auftreten, die Preiſe ſteigern und die
Herſteller geradezu zu unmäßigen Forderungen veranlaſſen.
Aehnlich wirke es, wenn die Vertreter einzelner Städte in die
Erzeugungsgebiete fahren, um für ihre Stadt direkte Einkäufe
zu machen. Die Sicherſtellung der für die großen Verbrauchs-
mittelpunkte notwendigen Gemüſemengen erfolgte beſſer durch
eine ſtaarliche Organiſation, ähnlich wie bei der Ab-
lieferungspflicht für Kartoffeln, Fleiſch, Milch uſw.
Der Staat habe die Macht und deswegen auch die Pflicht
zu ſolchen Anordnungen, während das Selbſtverſorgen der Ge
meinde mit Ware einen Kampf aller gegen alle bedeute. Es
ſei vor allem zu fordern: Verbot aller auswärtigen Ausfuhr-
verbote; Begründung von Sammelſtellen auch für Ge
müſe und Obſt und ſtaatlich geordnete Ergreifung und Ab-
nahme der Ware, wobei der im Fach erfahrene Handel mit-
wirken könne; ſtaatliche Sorge für die Jnnehaltung der Liefe-
rungsverträge und Feſtſetzung von Höchſtpreiſen auch für Ge-
müſe und Obſtfabrikante, damit die friſchen Früchte nicht in
die höhere Preiſe zahlenden Fabriken abwandern.

Der Geſchäftsführer des Städtetages Dr. Luther beſtätigte
beſonders, daß alle Großſtädte und Jnduſtriegebiete unter
demſelben Mangel an Frühgemüſe und Obſt ſtehen.
regeln innerhalb der Städte gegen Wiederausfuhr der Ware
und gegen die Hamſterei ſeien von geringer Bedeutung gegen
über der Forderung nach kräftig durch den Staat organi-
ſierter Heranführung der Ware. Die Hauptforde-
rung ſei: Ergreifung der Ware in den Hauptherſtellungs
gebieten ähnlich wie bei der Butter uſw., damit die Jnduſtrie
c unb Städte die ihnen nötige Nahrung zugeführt er
alten.
Man ſieht, es gibt auch unter größter „Schonung der privaten

Erwerbsintereſſen“ noch Mittel und Wege, der Stadtbevölke
rung wenigſtens einige Linderung für den Lebensmittelmarkt
zu verſchaffen. Es muß nun erwartet werden, daß dieſe mitt-
leren Wege“ ſofort mit aller Umſicht und Tatkraft beſchritten
werden, um ſo der ärgſten Gemüſe und Obſtkalamität etwas
entgegenzuwirken, denn auf die umfaſſende Hilfe durch all
gemeine Beſchlagnahme der ganzen Ernteerträge und ihre
gleichmäßige Verteilung durch die Gemeinden dürfen wir ja
doch noch nicht hoffen.

Die Anregelmäßigkeiten im Milchverkauf.
Schon vor längerer Zeit wieſen wir in einer Notiz darauf

hin. daß wiederholt beobachtet worden ſei, daß Milch ſowohl
vom Wagen wie aus Molkereien ohne Milchkarte verkauft
wird. iſchen iſt dieſer Handel für ein gutes Trinkgeld
oder für e Preiſe in den Herrſchaftshäuſern fleißig weiter-
betrieben worden. Und auch Geſchäftsleute ſind im Tauſch-
handel gegen andere Waren zuweilen ohne te mit Milch
bedacht worden.

Dagegen ſoll nun, wie die geſtrige Bekanntmachung des
Magiſtrats zeigt, energiſcher als bisher vorgegangen werden.

Maß

Wie notwendig das iſt arbt daraus hervor, daß ſ auch dieHalleſche Zeitung in dieſer Angelegenheit ümtende mitteilt,

über die wir noch nicht berichten konnten. Jn ihren An
merkungen zu der Bekanntmachung ſagt ſie:

„Solche Zuwiderhandlungen durch Milchkutſcher kommen t
lich vor. ir haben ſchon einmal darauf hingewieſen un
hatten dabei eine ganze Anzahl uns bekanntgewordener Fälle
im Auge daß an viele Perſonen, erwachſen, durchaus geſund,
regelmäßig täglich Milch vom Milchwagen abgegeben
wird, ohne Milchkarte, während anderen, die noch niemals Milch
ſeit Einführung der Milchkarte haben erhalten können, auch
kranken Leuten, denen der Arzt, aber nicht die Aerztekommiſſion
Milch verſchrieben hat, erwidert wird, daß eben keine Milch
übrig ſe. Natürlich iſt Milch nicht übrig, weil gewiſſe Milch-
kutſcher ſie auf eigene Fauſt und vielleicht auch zu eigenem Vor
teil an Leute verkaufen, die zum Milchbezuge nicht berechtigt
ſind. Es iſt notwendig, daß dies einmal recht deutlich geſagt
wird, denn vis jetzt iſt auf unſere vor etlichen Wochen erfolgte
erſte Andeutung noch keine Abſtellung jener Ungehörigkeit er-
folgt. Mit Nachweiſen können wir aufwarten.

Nun werden ja erfahrungsgemäß ſelbſt ſtrenge Beſtrafungen
kaum nennenswerten Erfolg haben und die Durchſteckereien ver
hüten, weil die Einwohner nicht dazu zu bringen ſind, daß ſie
ſich gegenſeitig beaufſichtigen. Da möchten wir denn auf eine
Einrichtung als nachahmenswert hinweiſen, die von der Stadt
Eſſen und nach ihr noch anderen rheiniſch- weſtfäliſchen Groß-
gemeinden mit beſtem Erfolg eingeführt worden iſt. Die Stadt-

emeinde Eſſen kauft ſämtliche für die Bürgerſchaft beſtimmte
dilch auf und bringt ſie an zahlreichen Zweigſtellen zur

regel rechten Verteilung an die Verſorgungsberechtig-
ten. Die Abgabe von Milch in die Häuſer iſt verboten, jeder
hat ſie von der Verteilungsſtelle zu holen. Dort kann eine
gegenſeitige Beaufſichtigung jede unlautere Bevorzugung ver-
hindern. Natürlich wird die Abgabe der Milchmenge wie bei
uns im Lebensmittelſchein die Abgabe anderer Nahrungsmittel
beſcheinigt, ſo daß auch hierdurch die Ueberwachung ihren
Zweck erreicht.“

Neue Bekanntmachungen.
Kriegs- Marmelade wird von Mittwoch an je Pfund für

den Kopf auf Marke 74 des Warenbezugsſcheins abgegeben.
Das Pfund koſtet 68 Pf.

Saure Heringe, Pfund 2,80 Mk., und Sardinen, Pfund
a kommen in den Geſchäften von Dienstag an zum Ver
auf.
Kondenſierte Milch gibt es am Mittwoch in der Talamtſchule

auf die Nummern 1 bis 14 000 des Lebensmittelſcheines.

Aus dem Magiſtrat wird uns mitgeteilt: Der Vorſitzende
der Armendirektion, Hriegsunterſtützungs Kommiſſion und
Städtiſcher Kriegshinterbliebenenfürſorge, Herr Stadtrat Dr.
Tepelmann, iſt auf einige Wochen beurlaubt und wird wäh-
rend dieſer Zeit von den Herren Stadträten Engelcke und
Lindner vertreten. Unterſtützungsgeſuche und ſonſtige Schrei
ben ſind deshalb nicht anſeine perſönliche Adreſſe,
ſondern an die Armendirektion. die Kriegsunterſtützungs Kom
miſſion oder Städtiſche Kriegshinterbliebenenfürſorge zu richten.
Es ſei bei dieſer Gelegenheit wiederholt in Errnnerung ge-
bracht, Schreiben in ſtädtiſchen Angelegenheiten ſtets nuran
den Magiſtrat oder die betr. Dienſtſtelle, nicht an die ein
zelnen Magiſtratsmitglieder, zu richten. Andernfalls treten
nur Verzögerungen ein, da perſönlich adreſſierte Briefe auch
nur perſönlich von den Dezernenten geöffnet werden dürfen.

Tauſchhandel mit begehrten Waren. Ein großer Teil von
Lebensmitteln kommt heute nicht in den allgemeinen Verkehr,
weil er im Austauſch von einem Erzeuger zum andern wandert.
Wer irgendwie Lebensmittel erzeugt oder damit handelt, hat es
leicht, alle anderen Nährſtoffe zu bekommen, er tauſcht mit den
Beſitzern der Erzeugniſſe, die er nicht ſelbſt beſitzt. So geht's
nun auch mit Waldbeeren in den Waldorten unſerer Provinz
und in Thüringen. Sie kommen in nur beſcheidenen Mengen
auf den Markt. Die Beerenſammler tragen ihre Ernte auf die
Dörfer, tauſchen ſie gegen Butter, Eier und ſonſtige Lebens-
mittel ein. Dieſer Handel blüht, wie von Gendarmen feſtgeſtellt
worden iſt, ziemlich ſtark. Wo es ſich bei den vorgenommenen
Unterſuchungen der Körbe um größere Mengen handelte, iſt
mehrfach Beſchlagnahme erfolgt, denn daß größere, ſo „ge
hamſterte“ Mengen nicht nur für den eigenen Haushalt Ver-

m Ekkehard.
Hiſtoriſcher Roman von Joſeph Viktor v. Scheffel.
Was bringt ihr mir?“ frug der Alte, wie die ſchmale Mahl

zeit beendet.

wait t die t Land gebrochen,treten i wäbic t Greis „das e euchl! Sind die Nord
wieder auf der Fahrt?“

„Jhr ſprechet ſonderbar,“ ſagte Ekkehard.
Des Alten Aug' ward glänzender. „Und wenn euch die

Feinde wie me aus der Erde en, ihr habt's ver
dient, ihr und eure Herren. Ranuching, füll dein Glas, die
Hunnen kommen neque eniml! Nun ſoll euch die Suppe
ſchmecken, die eure Herren geſalzen haben. Ein großes ſtolzes
Reich iſt aufgerichtet geſtanden. vom Ebro bis an die Raab und
bis hinauf an die däniſche Mark, keine Rattmaus hätt ein
ſchleichen ohne daß treue Wächter ſie gefangen, ſo hat's
der große Kaiſer Karl

„Den Gott ſ möge!“ fiel Rau ein.gefeſtigt hingeſtelt: die Stämme, die dem Römer einſt

ammen den Garaus gemacht, ein Ganges, wie ſich's gehört,
ls hat der Hunn ſcheu hinter ſeinem g an der

gelauert, war kein Wetter für ihn, und wie ſie ſich
rühren wollten, iſt von ihrer hölzernen Lagerſtatt tief in Pan
nonien drin kein Span mehr übrig geblieben ſo hat die frän
kiſche Landwehr drein gewettert aber die Großen in der
Heimat hat's gedrückt, daß nicht ein jeder der Herr der Welt
ein kann; da hat's innerhalb des eigenen s probiert ſein

müſſen Aufruhr, Empörung und Reichsverrat, das ſchmeckt
beſſer, den leßten von Karls Stamme, der des a

rte, ſie abgeſetzt das Symbolum der Re nheit
iſt ein worden und muß n erfuppen eſſen nun, und eure Herren, denen der B
Arnulf und ihr eigener Uebermut lieber war, haben die Hunnen
auf dem Nagen, und die alten Zeiten kommen wieder wie ſie
ſchon der König Evel malen ließ. Kennt Jhr das Bild im
Mailänder aſt?„Dort 3 römiſche Kaiſer rat wie er auf ſeinem
Thron ſaß und die ſtythiſchen Fürſten ihm zu Füßen i
da kam der König Etzel des Weges geritten und ſah die Malerei

und lachte und ſprach nur e
rung! Dron ſein untlitz und die vor ihm knieten und die Säcke voll Zinsz Throne ausleerten, waren die den

ſaren
„Das Bild iſt heute noch zu ſchauene ee e a en i M un ren alteichts Neues gegebena en et wer Je noch weiß, daß er et r

wie der Väter Sünden gerächt werden an Kind und Kindes-
der große Karl das eine Mal inr r hat Solang ich lebe, ſind's Narren-

voſſen, ſprach er, da ſie ihm der nordmänniſ Seeräuber
Ankunft meldeten, aber mich dauern mere
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wendung finden ſollten, ſondern die betr. Frauen beſonders
in den Sommerfriſchen durch den Verkauf für recht hohe Preiſe
ein gutes Geſchäft en wollen, ſteht außer Zweifel. Die
n des Wuchers iſt eben nicht zu überwinden in der kapita
liſtiſchen Geſellſchaft.

Ackervervachtung und Beſchaffung von Düngemittel. Es
wird zum letzten Male bekanntgegeben, daß am 1. Auguſt der
Zeitpunkt für die Wiederpacht der vom Bunde für Volkskraft
innegehabten Parzellen unwiderruflich abläuft. Wer bis dahin
ſeine Pacht nicht erneuert hat, verliert ſein Land und erhält
vom Bund unter keinen Umſtänden neues Die freiwerdenden
Parzellen werden ſofort weiter vergeben. Diejenigen, die ſich
in die auf der Geſchäftsſtelle des Bundes ausliegenden Liſten
eingetragen haben, erhalten durch dieſe Zeitung Mitteilung,
wann die endgültige Zuteilung erfolgt. Es hat keinen Zwechk,
bevor dieſe Mitteilung erfolgt, auf der Geſchäftsſtelle nachzu-
ſragen. Dagegen beſteht noch die Möglichkeit für ſolche, die
ſich noch nicht gemeldet haben, ſich Land zu ſichern. Der Bund
wird vom Herbſt 1917 an eine Reihe von neuen Ländereien in
Pacht nehmen. Ein großer Acker liegt am Canengaer Weg, ein
weiterer am Grünen Weg. dazu kommt Acker am Roſengarten
und ein ſolcher an der Eisleber Straße. Endlich hat der Bund
einen Acker an der Mötzlicher Straße übernommen, und zwar
für mehrere Jahre. Dieſer Acker iſt bereits vollſtändig ver
geben und verteilt. Vom Herbſt 1918 ab gehen in die Pacht des
Bundes zunächſt für 6 Jahre über: zwei Aecker in der Nähe des
Gertrauden- Friedhofes und der dortigen Schrebergarten-Kolonie
und ein Acker an der Oppiner Straße. Ueber die Pacht anderer
Aecker beſtehen noch Unterhandlungen Alle diejenigen, die Land
zu beſitzen wünſchen, werden dringend erſucht, ſich möglichſt bald
zu melden. Erwähnt ſei noch, daß ſämtliche Aecker in dieſem
Jahre ungepflügt und ungedüngt zur Ausgabe ge-langen miſſen weil kein Landwirt ſich bereit findet, das Pflügen

und Düngen zu übernehmen. Aus dieſem Grunde muß jeder
einzelne ſelbſt für Düngung ſorgen Der Bund bietet hierzu
Gelegenheit. Er iſt bereit. für ſeine Kleinpächter Kali-
dün ger zu beſorgen, nur muß dieſer bis ſpäteſtens 1. Auguſt
1917 beſtellt ſein. Es genügen etwa 8 Kilogramm auf 309
OQuadratmeter. Tas Kilogramm wird gegen 30 Pf. koſten Die
Kalidüngung ſchließt die Dunqung mit Stallmiſt durchaus nicht
aus. Die letztere iſt im Gegenteil vereint mit Kalidünger von
allergrößtem Erfolge.

Schutz vor Felddiebſtahl. Prof. Abderhalden ſchreibt uns:
Die Kleinpächter des Bundes-Landes auf dem Exerzier-
platz an der Beeſener Straße haben beſchloſſen, einen Wächter
anzuſtellen. Die Kleinpächter ſollen als Beitrag dazu für die
Parzelle 1,25 Mk. an Herrn Schmidt, Wörmlitzer Straße 6, bis
päteſtens den 8. Auqufſt abführen. Die Kleinpächter des
Landes an der Jonas-Straße, die den Beitrag zur An-
ſtellung des Wächters noch nicht bezahlt haben, werden erſucht,
ſofort 1,-- Mk. an Herrn Thalemann, Schwetſchkeſtraße 20, oder
abends zwiſchen 7 und Uhr auf Parzelle 104 zu bezahlen.

Mahnung zur Metallablieferung. Zu der Ablieferung von
beſchlagnahmten, aber bisher noch nicht abgelieferten Gegen-
ſtänden aus Kupfer, Meſſing, Reinnickel und Alu-
minium ſowie Bierglasdeckeln aus Zinn wird uns
rom Magiſtrat geſchrieben: „Unter Bezugnahme auf die
vom ſtellvertretenden Generalkommando des 4. Armeekorps am
14. d. M. veröffentlichte Preſſenotiz weiſen wir darauf hin, daß
den Säumigen nochmals Gelegenheit gegeben werden ſoll, die
mit oder ohne Wiſſen zurückbehaltenen Gegenſtände
obenbezeichneter Art noch abzuliefern und ſich dadurch vor
Strafe zu ſchützen. Unſere Sammelſtelle befindet ſich in der
Turnhalle am Roßplatz und iſt außer Sonnabendnachmittags
werktags von 9 bis 12 Uhr vormittags und von 3 bis 5 Uhr
nachmittags geöffnet. Nach dem 381. Auguſt cr. werden die
augenblicklich unterbrochenen Hausreviſionen wieder
aufgenommen. Wer nach dieſem Zeitpunkte noch beſchlag-
nahmte Metalle beſitzt oder verwahrt, ohne einen amtlichen
Freigabeſchein in den Händen zu haben, ſieht ſeiner Beſtrafung
entgegen. Gleichzeitig weiſen wir darauf hin, daß in den dem-
nächſt an die Hausbeſitzer gelangenden Liſten von jedem Haus-
haltungsvorſtand anzugeben iſt, ob und welche Mengen von den
beſchlagnahmten Metallen noch vorhanden ſind. Dieſe Liſten
bilden die Grundlage für die Reviſoren und ſind daher gewiſſen-
haft auszufüllen.“

Fabrikpreiſe für Obſt. Der Magiſtrat teilt mit: Nach Mit
teilung der Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt ſind beſondere
Fabrik-Großhandelspreiſe für Marmeladenobſt nicht beſtimmt.

v haben, wir einen Kaiſer und ein Reich,“ warf Ekke
ard ein.
„Habt ihr noch einen?“ ſprach der Greis und trank ſeinen

Schluck ſauern Sipplinger und ſchüttelte ſich: „Jch wünſch' ihm
Glück. Die Eckſteine ſind geſplittert, das Gebäu iſt morſch.
Mit übermütigen Herren kann kein Reich beſtehen; die ge-
horchen ſollen, herrſchen, und der herrſchen ſoll, muß ſchmei-
cheln ſtatt gebieten. Jch hab' von einem gehört, dem haben
ſeine getreuen Untertanen den Tribut in Kieſelſteinen ſtatt in
Silber geſchickt, und der Kopf des Grafen, der ihn heiſchen
ſollte, lag dabei im Sack. Wer hat's gerächt?

„Der Kaiſer,“ ſprach Ekkehard, „zieht in Welſchland zu Felde
und erwirbt großen Ruhm.

„O Welſchland, Welſchland!“ fuhr der Alte fort, „das wird
noch ein ſchlimmer Pfahl im deutſchen Fleiſche werden. Jenes
eine Mal hat ſich der große Karl

„Den Gott ſegnen mögel!“ fiel Rauching ein.
einen blauen Dunſt vormachen laſſen. 's war ein

ſchlimmer Tag, wie ſie ihm in Rom die Krone aufſetzten, und
hat keiner gelacht, wie der auf Petri Stuhl. Der hat uns
nötig gehabt aber was haben wir mit Welſchland zu
ſchaffen? Schaut hinaus: iſt die Gebirgsmauer dort für nichts
himmelan gebaut? Das jenſeits gehört denen in Byzantium,
und von Rechts wegen; griechiſche Liſt wird dort eher fertig als
deutſche Kraft; aber die Nachfolgenden haben nichts zu tun,
als des großen Karl Jrrtum ewig zu machen. Was er Ver-nünftiges gewieſen, haben ſie n die treten, in Oſt und

Nord war vollauf zu tun, aber na elſchland muß Xwerden, als ſäß' in den Bergen hinter Rom der große Magnet-
ſtein. Jch hab' oft darüher nachgedacht, was uns in die falſche
Bahn el wenn's nicht der Teufel iſt, kann's nur der
gute in ſein.“Ekkehard war betrübt worden ob des Alten Reden. Der
ſchien es zu merken. „Laßt Euch nicht anfechten, was ein Be
grabener ſagt,“ ſprach er zu ihm. wir in der Heidenhöhle
machen's nicht anders, aber die DFrh t ſchon manches
Mal in Höhlen gehauſt, wenn draußen der inn mit großen
Schritten durchs Land ging.

„Ein abener?“ ſprach Ekkehard fragend
„Deshalb könnt Jhr doch mit ihm anſtoßen,“ ſprach der Alte

ſchergend. „'s war nötig daß ich vor der Welt geſtorben bin,
das Kopfweh und die urken haben u in Unehren ge
bracht. Braucht mich darum nicht ſo tiſehen, Mönchlein.
Setzt Euch F auf die Steinbank, ich will eine ſchöne Ge
ſchichte erzählen Jhr könnt ein Lied zur Laute darüber
machen

„Es war einmal ein Kaiſer, der hatte wenig frohe Tage, denn
ſein Reich war groß, und er ſelber war dick und ſtark, und das

fweh plagte ihn, C daß er auf dem Thron ſaß. Darum
er ſich einen Erzkanzler, der war ein feiner Kopf und

konnte mehr denken als ſein Herr, denn er war dünn und
er wie eine Stange und hatte kein Kopfweh. Und der
ſer hatte ihn aus dunkler Herkunft emporgehoben, denn er

war eines r Sohn, und erwies ihm Gutes und tat
alles, was er ihm riet, und ſchloß ſogar einen elendigen Frieden
mit den Nordmännern, denn der Kanzler ſagte ihm: das ſei
unbedeutend, er habe wichtigere Geſchäfte, als ſich um ein paar
Seeräuber zu ern. Kanzler ging nämlich in ſelber

geh zu des Kaiſers Ehgemahlin und berückte ihr ſchwaches
erz und vertrieb ihr die Zeit mit Saitenſpiel und ließ neben-

bei der edlen Alemannen Töchter entführen und verſchwor ſich
mit ſeines Kaiſers Widerſachern. Und wie dieſer endlich einen
Reichstag ausſchrieb, um der Not zu ſteuern, ſtund ſein hagerer
Kanzler dort unter den erſten, die wider ihn ſprachen; mit
neque enim begann er ſeine Rede und bewies, ſie müßten ihn
abſetzen, und ſprach ſo giftig und ſchlangenklug gegen den
Nordmännerfrieden, den er ſelber geſchloſſen, daß ſie alle von
ihrem rechtmäßigen Herrn abfielen wie welke Blätter,
wenn der r die Wipfel ſchüttelt. Und ſie ſchrien, die
t der Dicken ſei vorbei und ſetzten ihn ab, mit dreifacher

rone auf dem Haupt war der Kaiſer in Tribur eingeritten,
wie er von dannen zog, nannte er nichts Mehres ſein, als was
er auf dem Leib trug, und ſaß zu Mainz vor des Biſchofs
Pfalz und war froh, da ſie ihm ſeine Suppe zum Schiebfenſter
herausreichten.

„Der brave Kanzler hat Luitward von Vercelli geheißen
Gott lohn' ihm ſeine Treue nach Verdienſt und der Kaiſerin
Richardis auch und allen zuſamm!

„Wie ſie aber im Schwabenland ſich des Verſtoßenen er-
barmten und ihm ein notdürftig Gütlein ſchenkten, ſein Leben
zu friſten, und wie ſie dran dachten, mit Heeresmacht für ſein

ekränktes Recht zu ſtreiten, da ſandte der Luitward auch noch
Mörder wider ihn. 's war eine ſchöne Nacht im Neidinger

Hofe, der Sturm brach die Aeſte im Forſt und die Fenſter-
laden klapperten, der abgeſetzte Kaiſer konnte vor Kopfweh
nicht ſchlafen und war aufs Dach geſtiegen, daß ihm der Sturm
Kühlung zublaſe: da brachen ſie ein und fahten auf ihn: 's iſt
ein anmutig Gefühl. ſag' ich Euch, mit ſchwerem Haupt auf
kaltem Dach ſitzen und zuhören, wie ſie drunten bedauern, einen
nicht ſtrangulieren und am Ziehbrunnen aufknüpfen zu können.

„Wer das erlebt hat, der tut am beſten, er ſtirbt.
„Und der dicke Meginhart zu Neidingen war grad zu rechter

eit vom Baum herab zu Tod gefallen, daß man ihn auf den
Schragen legen konnt' und im Land verkünden, der abgeſetzte

Kaiſer ſei Todes verblichen. Es ſoll ein ſchöner Leichenzug
geweſen ſein, wie ſie ihn in die Reichenau trugen; der Himmel
tat ſich auf, ein Lichtſtrahl fiel auf die Bahre, und ſie haben
eine rührende Leichenrede gehalten, da ſie ihn einſenkten rechts
vom Altar: „daß er ſeiner Würden entblößt und ſeines Reiches
beraubt ward, war eine Fügung des Himmels, ihm zur Läute
rung und Probe, und da er's geduldig trug, ſteht zu hoffen, daß
ihn der Herr mit der Krone des ewigen Lebens für die belohnt,
die er hienieden verloren ſo predigten ſie in der Kloſter
kirche und wußten nicht, daß in derſelben Stunde der, den ſie
u begraben meinten, mit Sack und Pack und einem Fluch auf

die lt in der Einſamkeit der ſdendedien einzog.
Der Greis lachte: „Hier iſt's ſicher und ruhig, um an alte

Geſchichten zu denken; ſtoßt an: die Toten ſollen leben! Und
der Luitward iſt doch betrogen; wenn ſein Kaiſer auch einenalten Hut trägt ſtatt güldenem Reif und Sipplinger trinkt ſtatt
goldigen Rheinwein, ſo lebt er doch noch: dieweil die en
und ihr ganzes Geſchlecht vom Tode gerafft ſind. die
Sterne werden ihr Recht behalten, in denen bei ſeiner Geburt
geleſen ward, daß er im Toſen der Reiterſchlacht aus der fal
ſchen Welt abſcheiden werde. Die Hunnen kommen
bald auch, du fröhlich Endel“ (Fortſ. folgt.
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Aufruf der hnjährigen Landſturmp lichtigen. i n An
za 7732 r r ftinſigen. x 1. Juli dasenden mee tie Srolleaufgefordert. Der Aufruf iſt zu z in Stamm

Zortfall von Aufenthalten bei den Schnell Eil- und Per
ügen auf den Unterwegsſtationen. Zur Er ing des

ten Kohlenverbrauchs beim Anfahren der erſonenzüge
ſoll Zahl der Aufenthalte auf ſolchen Stationen beſchränkt
werden. deren Verkehr durch geeignet gelegene Nachbarbahn

r werden kann. iſt, daß es ſich beiinzelnen Zügen um einen verhältnismäßilehr handelt. bis ermgen v
Stadttheater. Da das Trauerſpiel Sappho von Grillparzer

(erſte Abſchiedsvorſtellung für Trude Tandar) nur einmal, und
zwar heute. Dienstag, zur Aufführung gelangen kann, findet
dieſe Vorſtellung auf jeden Fall im Stadttheater ſtatt, damit
nicht wieder in letzter Stunde durch Ungunſt der Witterung die
Aufführung ausfallen muß. Mittwoch wird d'Alberts Tiefland
zum letzten Male gegeben. Donnerstag zweite Akſchiedsvor
ſtellung für Trude Tandar Hedda Gabler von Jbſen. Freit eg
zum letzten Male Die Förſter-Chriſtl. Die unwiderruflich letzte
Aufführung des Dreimäderlhauſes findet am Sonntag, abends
7 Uhr ſtatt. Sonntag nachmittag 318 Uhr kommt als Frem
denvorſtellung zu ermäßigten Preiſen Der Bettelſtudent zur
Aufführung.

Der Volkspark bietet ſeinen Gäſten, den Verwundeten und
Kranken der hieſigen Lazarette morgen, Mittwoch, nach
mittag wiederum das ſo beliebt gewordene MittwochsNach-
mittags-Freikonzert. Dem Beſtreben der Verwaltung, den
Opfern des Krieges einige Stunden der Unterhaltung zu be-
reiten, iſt voller Erfolg zu wünſchen.

Obſtnaſchen wird verfolgt. Vekanntgemacht wird: Jn der
Trothaer Straße wurden mehrere Schulknaben beim Abpflücken
unreifen Obſtes betroffen. Jhre Namen ſind feſtgeſtellt.

Die Kreisfettſtelle gibt bekannt: Gemäß der Verordnung
über die Fleiſchverſorgung im Saalkreis kommen in der
Woche vom 22. bis 29. Juli als Wochenfleiſchmenge zirka 400
Gramm Fleiſch oder Wurſt auf den Kopf der verſorgungs-
berechtigten Bevölkerung des Saaltreiſes zur Verteilung. Kin
der unter 6 Jahren erhalten die Hälfte. Auf die Kommunal-
fleiſchmarken werden 250 Gramm Fleiſch oder Wurſt vom
Mittwoch ab, auf die Reichsfleiſchmarken zirka 150 Gramm am
Sonnabend verteilt. Die hergeſtellte Wurſt wird auf die
Fleiſchmenge angerechnet. Von der Reichsfleiſchtarte werden
die Abſchnitte A--F für den Empfang des Schlachtviehfleiſches
und der Wurſt beſtimmt, die Abſchnitte G--K ſind ungültig.
Von den Kinderfleiſchtarten gelten nur die Abſchnitte A--C.

Aus der Provinz.
Land wirtſchaftliche „Lehrlinge“.

Jn gewerblichen Betrieben, insbeſondere in Fabrik-
betrieben und im Handel, wird das Lehrlingsweſen
immer deutlicher als Mittel zur Ausnutzung jugend-
licher Arbeitskräfte erkannt und vom ſozialen Stand-
punkt aus als ſchädlich bezeichnet. Tatſächlich tritt deshalb
auch das Lebrlingsweſen mehr und mehr hinter dem Syſtem
der Arbeitsburſchen, der Frauenarbeit und der kurz angelernten
Hilfsarbeiter zurück. Jn der Landwirtſchaft aber erlebt man
das gerade Gegenteil: dort verſucht man das Lehrlingsweſen
jetzt in aller Form auszubauen und zu befeſtigen. Für die
früheren ſogenannten Eleven wird jetzt ein feſtes Lehrlings-
ſuſtem eingeführt, das mit halbamtlichen Prüfungen endet.
So ſagt ein Hinweis auf die Lehrlingsprüfungender
Landwirtſchafts kammer in Halle:

Den Landwirtſchaftslehrlingen, die im Herbſt d. J. ihre
Lehrzeit beendigen, wird in der zweiten Hälfte des September
Gelegen5eit geboten, ihre Lehrlingsprüfung abzulegen. Die
Anmeldrngen zu dieſer Prüfung ſind bis zum 1. Auguſt bei
der Landwirtſchaftskammer einzureichen. Mit der Anmeldung
find einzuſenden ein kurzgefaßter ſelbſtgeſchriebener Lebens-
lauf, die Einwilligung des Lehrherrn zur Tr ung an welrmg,
ein Zeugnis des Lehrherrn und die Prüfungsgebühr (20 Mk.
Zur Teilnahme an der Prüfung kann jeder unbeſcholtene Land-
wirtſchaftslehrling zugelaſſen werden nach Beendigung einer
ordnungsmäßigen Lehrzeit in einer in der Provinz Sachſen
gelegenen Wirtſchaft, ferner auch Landwirtſchaftsbeamte bis
zum Ablauf eines Jahres nach beendeter Lehrzeit.

Und weiter heißt es dann über die ſpätere Gehilfen- oder
Verwalterprüfung: Um jungen Landwirten und
namentlich ſolchen, die die Abſicht haben, ſich dauernd der Lauf-
bahn eines Landwirtſchaftsbeamten zu widmen, Gelegenheit zu
bieten, ſich vor einer öffentlichen Prüfungskommiſſion einen
Nachweis über ihre praktiſchen und theoretiſchen Kenntniſſe
und Fähigkeiten zu erwerben, ſoll Ende September d. J. von
der Landwirtſchaftskammer in Halle (Saale) vor einer Prü-
fungskommiſſion eine Verwalterprüfung abgehalten werden.
Zugelafſſen werden dazu nur ſolche jungen Landwirte, die den
Nachweis über eine ordnungsmäßig beendete Lehrzeit und eine
weitere mindeſtens dreijährige Tätigkeit in der Landwirtſchaft
zu erbringen vermögen und ein Lebensalter von mindeſtens
21 Jahren erreicht haben Diejenigen Prüflinge, welche die
Prüfung beſtehen. erhalten dafür ein ausführliches Zeugnis
und gleichzeitig die Berechtigung, ſich als von der Landwirt
ſchaftskammer geprüfte Wirtſchaftsbeamte zu be-
zeichnen. Anmeldungen zur Teilnahme an der Prüfung ſind
His zum 15. Auguſt 1917 an die Landwirtſchaftskammer nach
Halle zu richten, von der die Prüfungsordnung und alle weite-
ren Auskünfte übermittelt werden.

So wird auch in der Landwirtſchaft eine Angeſtelltengruppe
herangezogen, die dazu beiträgt, das ſogenannte patriachaliſche
Verhältnis noch mehr als visher zu lockern und die Jndu-
ſtrigaliſierung der land wirtſchaftlichen Großbetriebe vor
zubereiten und zu ermöglichen.

Merſeburg. Die Felddiebſtähle nehmen infolge des
Notſtandes noch größeren Umfang an als im Vorjahre. So
wurden am Sonntag morgen auf der Polizeiwachtſtube ſechs
Perſonen eingeliefert, die beim Felddiebſtahl in Merſcburger
Flur überraſcht worden waren. Es wurden ihnen zirka 60 Pfd.
Kartoffeln, zirka 20 Pfund Aepfel, über 70 Pfund
Gurten und ſonſtige Feldfrüchte cbgenommen. Nach Feſt
ſtellung der Perſonalien wurden die Leute entlaſſen. Die abge-
nommenen Früchte wurden der Volksküche überwieſen

Ein größerer Diebſtahl wurde in der Nacht zum
Sonntag im Hauſe des Fabrikanten H. in der Weißenfelſer
Straße verübt. Ein Dieb ſtieg durch das offengelaſſene Fenſter
in die Erdgeſchoßſwohnung ein und nahm verſchiedene Gold und
Wertſachen. 100 Mt. Bargeld, ſämtliche Strümpfe der Familie
und alle Lebensmittelkarten und marken. Weitere Wäſche die
der Dieb bereits in einen Sack gevackt hatte, mußte er liegen
laſſen, da mittlerweile der Beſitzer den Diebſtahl bemerkte und
den Täter verſcheuchte. Alle Nachforſchungen blieben erfolglos.

mittags 815 bis 12 Uhr Nr. l bis 521. nachmittags 8 bis 5 Uhr
vormittag 5
bis 5 Uhr

mittags 12 bis 1 Uhr für Kranke, Wöchnerinner

12 Uhr einzureichen.

daher bei an die erix den
fordern. C wird albekommen nunmehr Fahrten alſo ſein
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Ein Soldatertrunk

aus Kreiſchen bei Bürgel. Er hat 114 Jahre im Felde geſtandenapferkeits Medaile er
worben.

Thürungen. Bewundernswert hohe Preiſe. Ein
Provinzblatt ſchreibt: Am Freitagabend wurde das der hieſigen
Gemeinde gehörige Hartobſt verkauft. Trotz des ſchwachen
Behanges wurden bewundernswerthohe Preiſe er-
zielt. Das Obſt an der Helme erſtand der Knopfmacher Auguſt
Schröter von hier für 6800 Mk. (im vorigen Jahre koſtete es
bei beſſerem Behange 515 Mk.), das an der Bergaer Chauſſee er
ſtand derſelbe für 8880 Mk. (1013 Mk.) Mit den übrigen klei
neren Pachtabſchnitten ergaben ſich zuſammen 18635 Mk.)
ans Mk.); ein Mehr von 15245 Mk. gegenüber dem Vor
jahre.
Jchſtedt. Preistreiberei mit Obſt. Die Gemeinde
IJchſtedt hat eine alle Erwartungen überſteigende Einnahme aus
ihrem Hartobſt gemacht: 25 310 Mk. gegen 9088 Mk. im Vorjahre
und 10 450 Mk. im Jahre 1915. Die diesjährige Einnahme
überſteigt die vorjährige um über 16 000 Mk.

Leimbach. Gemeindegangelegenheiten. Der Stadt-
verordnetenverſammlung wurde die Genehmigung des Bezirks-
ausſchuſſes zur Erhebung von 190 Prozent Zuſchlag
zur Einkommenſteuer, ſowie von je 220 Prozent der Grund und
Gebäudeſteuer zur Kenntnis gebracht. Der Vertrag wegen
Uebernahme, Verwaltung und Unterhaltung der Bürgerſteige in
der Watteröder Straße wurde genehmigt und die Feuer-
rerſicherungsſumme der ſtädtiſchen Gebäude für drei Johre um
25 Prozent erhöht. Von der Prüfung der Kämmereirechnung
für 1915-16 wird Kenntnis genommen und dem Rendanten Ent-
laſtung erteilt. Das ſtädtiſche Grundſtück in der Ottoſtraße ſoll
für d Unterbringung etwaiger Pockenkranker eingerichtet
werden.

Eilenburg. Einbruchsdiebſtahl mit tödlichem
Ausgang. Der Polizeibericht meldet: Jn der Nacht vom
21. zum 22. d. M. iſt im Grundſtück Teichſtraße Nr. 2, dem
Maurer und Landwirt Hermann Witzſchel gehörig, ton einem
unbekannten Mann, etwa 35 Jahre alt, anſcheinend Ruſſiſch
Pole ein Einbruchsdiebſtahl verübt worden. Der Einbrecher,
welcher in den verſchloſſenen Hühner und Kaninchenſtall durch
Ausheben der Tür eingedrungen war, iſt von dem Sohne des
Beſtohlenen überraſcht und von dieſem und dem erwachenden
Maurer Hermann Witzſchel durch den anliegenden Garten nach
den dahinterliegenden Feldern verfolgt und geſtellt worden. Vei
dem Kampfe mit dem krinbrecher hat letzterer eine erhebliche
e duvongetragen und iſt hieran nach wenigen Minuten
geſtorben. Wie polizeilich feſtgeſtellt wurde, iſt der Einbrecher
der im Goßmannſchen Baugeſchäft beſchäftigt geweſene ruſſiſch-
polniſche Arbeiter Julius Czayka.

Wittenberg. Die Diebſtähle, namentlich an Nahrungs-
mitteln und Geld wiederholen ſich jetzt faſt täglich. Jn einem
Hauſe der Elbſtraße haben in der Nacht zum Sonntag Diebe
nach Ueberſteigen des Umfriedigungsgitters das Kellerfenſter
eingeſchlagen. ſind eingeitiegen und haben außer 9 bis 19
Flaſchen Wein, eine Anzahl Eier eingewecktes Fleiſch und
Kartoffeln geſtohlen. Die Diebe müſſen ſehr genau Be
ſcheid gewußt haben. Dem in der Herberge zur Heimat woh-
nenden Gärtner Z. wurde eine Hoſe im Werte von etwa 15 Mk.
geſtohlen. Weiter wurde einer Frau aus Annaburg in einem
bieſigen Schuhgeſchäfte das Portemonnaie mit 26 Mk. geſtohlen.
Jn beiden Fällen beſteht beſtimmter Verdacht.

Taſchendiebſtähle. Neben den am Sonnabend auf
dem Marktplatz vorgekommenen Diebſtählen, bei denen den
Dieben 15. 20, 22 und 26 Mk. in die Hände gefallen waren, ſind
noch mehrere Taſchendiebſtähle gemeldet worden, wo in Flei-
ſchereien die Diebe in drei Fällen Beträge von 10 bis 20 Mk. er
beuteten. Jn allen Fällen ſcheint eine jüngere Frauensperſon
als Täterin in Frage zu kommen.

Stockholm.
Offizielle Nachricht über Genoſſen Otto Bauer.

Das in Stockholm erſcheinende offizielle Bulletin für interne
Verbindungen des Petersburger Arbeiter- und Soldatenrats
meldet unterm 4. d. M.: Der Arbeiterrat hat die offizielle Mit
teilung erhalten, der Kriegsminiſter habe dem öſterreichiſch-
ungariſchen Kriegs gefangenen Leutnant Dr. Otto Bauer ge-
ſtättet, nach Petersburg zu kommen. Wahrſcheinlich iſt Genoſſe
Bauer bereits in Petersburg. Alle andern Nachrichten über

„einen Aufenthalt und ſeine Beſchäftigung ſind vorläufig mit
Vorſicht aufzunchmen. Das Korreſpondenz-Bureau meldet
dazu aus Stockholm, 17. Juli: Der von den Ruſſen freigelaſſene
Sozialdemokrat Otto Bauer wird als Dolmetſch bei der Jnter-
nationalen Friedens konferenz fungieren.

Kptiongle und internationale Kuiegsnele.

Der Avanti berichtel über einen Kongreß der Frei-
maurer der Ententemächte und neutralen
Stagaten, der beſonders bei den italieniſchen Nationaliſten
lebhaftes Jntereſſe und viel Beunruhigung hervorgerufen habe.
Dieſer Kongrez, an dem als Vertreter Ftaliens Erneſto
Nathan und Etoore Ferrari teilgenommen hätten, habe,
nachdem er die Notwendigkeit proklamierte, den Krieg bis zur
Vernichtung des preußiſchen Militarismus fortzuführen, fol-
gende Bedingungen für den künftigen Frieden aufgeſtellt:
1. Rückgabe Elſaß-Lothringens an Frankreich, 2. Wiederher-
ſtellung Polens in ſeinen drei Teilen, 3. Unabhängigkeit Böh-
mens und 4. Befreiung und Vereinigung aller von dem Deut
ſchen Reich unterdrückten und vergewaltigten Nationen.

Dieſe Reſolution habe nun in den nationaliſtiſchen Kreiſen
Italiens eine lebhafte Verſtimmung wachgerufen, da Jta-
wen in ihr vollſtändig übergangen und die Forderungen der
Nationaliſtiſchen Parteien gar nicht erwähnt ſeien. „Wo bleibt
Jtalien?“, ruft die Jdeag Nazionale. Das internationale
Freimaurertum habe vergeſſen, daß es neben dem elſaß-
lothringiſchen, polniſchen, böhmiſchen noch ein
italieniſche s Problem gebe, für das Italien in den Krieg
gezogen ſei und gewaltige Opfer gebracht habe.

Dieſer ſeltſame Streit gibt dem Avanti die Gelegenheit, die
verkehrte Frageſtellung in der ganzen Diskuſſion aufzudecken
und das Problem auf das richtige Gleis zu ſchieben. Die
nationalen Fragen und Forderungen ſchreibt er laſſen
ſich überhaupt nicht aus dem egoiſtiſchen Jntereſſe einer einzel-
nen Nationalität behandeln und ſchlichten, ſondern nur aus
einem bhöheren, dem nationalen über geordneten
Geſichtspunkt. Wenn jede Nation das Recht haben ſolle, über
ſich ſelbſt zu verfügen, dann ſei jede beſondere Exemplifikation
an einem einzelnen Fall, wie ſie von dem Freimaurerkongreß
geübt worden ſei, überflüffig. denn dann müſſe jedes Volk
das Recht haben, ſeinen Willen kundzugeben: Elſäſſer wie
Trientiner, Polen, Epiroten, Armenier, Littauer uſtv. Das
ſei eine Sache des Prinzivps, würde dies verletzt, ſo ſtürze das
ganze Gebäude des Freimaurertums zuſammen. Wenn dieſer
Krieg keine Löſung all dieſer Probleme hringe, ſo werde alles
Blut vergebens gefloſſen ſein, und der Friede, der das Ende
der Kriege bezeichnen ſollte, würde nur die Vorbereitung

er und heftigerer Befreiungskämpfe ſein. Der natio-
liſtiſche Egoismus fähe das eigene nationale

roh lem überall als das weitans wichtigſte und dringendſte
an. Ein So zial iſt könne ſich von den ſelbſtſüchtigen natio-
nalen Triebfedern

und von ihm aus die Intereſſene Der Nationaliſt dagegen

rei machen, weil er auf das Ganze

m

mar engenkreiſe des eigenen nationalen irre un

e ebetrachte er unter gewiſſen Umſtänden Verträge als Fetzen
i er.her ſo ſchließt. der Artikel kann ein wahrhaftes, ge

rechtes, billiges Recht der Nationen nur auf dem Jnter-
nationalismus beruhen und könnten nur die iſten
eine wirkliche Löſung des nationalen Problems im Sinne des
Rechts und der echtigkeit herbeiführen. (b)

ötunengarbeit und Fravenſterhlichleit.

Krieg, Auswanderung und äußerſt ſchnelle Entwicklung der
Induſtrie hemmten im achtzehnten und hauptſächlich im neun
zehnten Jahrhundert die Zunghme der erwachſenen männlichen
Bevölkerung im Deutſchen Reiche, und die Folge war ein erheb
licher Frauenüberſchuß. Jm zwanzigſten Jahrhundert beginnd
dieſer Ueberſchuß zurückzugehen. Noch im Jahre 1890 wurden
auf 1000 Perſonen männlichen Geſchlechts 1040, 1900 noch 1082,
1910 nur noch 1026 Perſonen weiblichen Geſchlechts gezählt.

Zunächſt kam die Abnahme der Kinder-, insbeſondere die
nahme der Säuglingsſterblichkeit den Knaben mehr als den
Mädchen zugute. Den Beweis erbringt uns die Allgemeins
Deutſche Sterbetafel, abgedruckt im Statiſtiſchen Jahrbuch für
1914. Sie zeigt, daß die Sterblichkeit der Knaben in dem Zeit
raum von 1871-72 1880-81 bis 1901-10 im erſten Lebensjahr
um 0,5, im zweiten um 0,2, im dritten um 0,3, im vierten bis
fünfzehnten Lebensjahr je um 0,1 Prozent ſchneller abnahm als
bei den gleichalterigen Mädchen.

Daneben wirkte die lange Friedenszeit und der Rückgang der
Auswanderung in gleicher Richtung. Alle dieſe Tatſachen erz
klären jedoch nicht ganz die Tendenz der Bevölkerungsbewegung
zum Geſchlechterausgleich. Erſt die immer weiter um
ſig greifende Einbeziehung der Frauen in den
Produktionsprozeß als Arbeiterinnen gabden Ausſchlag.

Aus der Sterbetafel iſt zu erſehen, daß die Sterblichkeit der
Männer eine höhere war als die der gleichalterigen Frauen.
Das iſt die Folge der Erwerbs arbeit des Mannes, der dadurch
größeren Gefahren und Anſtrengungen ausgeſetzt iſt. Dies
Verhältnis änderte ſich langſam mit der Zunghme der Frauen-
arbeit. Die Sterblichkeit der Männer ging infolge des erkämpf-
ten Arbeiterſchutzes langſam zurück, auch die der Frauen. Aber
je mehr Frauen in den Produktionsprozeß einbezogen wurden,
um ſo mehr verlangſamte ſich der Sterblichkeitsrückgang der
Frauen in den Alterstlaſſen, die zur Fabrikarbeit in der Haupt
ſache herangezogen werden. Das bedeutet eine relative Zu
nahme der Frauenſterblichkeit. g

Die Allgemeine Deutſche Sterbetafel zeigt uns nämlich,
im Zeitraum von 1871/72 1880/81 bis 1901/10 die Sterblichkei
der männlichen Bevölkerung im 25. Lebensjahr um 0,4, im 30.um 05, im 35. um 03 und im 40. um 0,1 Progent ſchneller
zurückging als die der weiblichen Bevölkerung.

Bekanntlich pflegten die Frauen in der Zeit vor dem r
gewöhnlich im Alter von etwa 40 bis 45 Jahren die Fabrik
arbeit aufzugeben, nämlich dann, wenn die Kinder erwachſen
waren, den Haushalt unterſtützten oder doch den Eltern nicht
mehr zur Laſt fielen. Nach dem 40. r denn auch
plötzlich die Frauenſterblichkeit ſchneller zurück als die des
Mannes. Die Frau wurde eben weder ſo lange noch ſo intenſiv
in den Produktionsprozeß, in das Erwerbsleben einbezogen als
der Mann, auch genoß ſie einen größeren Schutz als der Mann.
Die Folge blieb ein höheres Durchſchnittsalter der Frau.

Der Krieg hat allmählich die Verhältniſſe von Grund aus ge
wandelt, eine erhebliche Zunahme der Frauenarbeit unter
gleichzeitiger Aufhebung des Arbeiterinnenſchutzes und unter
Erhöhung der Arbeitsleiſtungen der arbeitenden Frauen ge
bracht. Am 1. März 1917 ſtanden in 5713 berichtenden Kranken
kaſſen bereits 3973 457 verſicherungspflichtige Frauen 3 962 625
verſicherungspflichtigen Männern gegenüber (Reichsarbeits
blatt, 1917). Die Folge muß ſelbſtverſtändlich eine Zunahme
der Frauenſterblichkeit ſein.

Gegenüber der Zeit vor dem Kriege hat ſich jetzt das Zahlen-
verhältnis des weiblichen Geſchlechts zum männlichen wieder
erheblich verſchoben. Während 1913 auf 1000 männliche Per
ſonen nur 1024 weibliche kamen, kommen jetzt auf dieſelbe Zahl
etwa 1065, auf 1000 Männer vom 17. bis 47. Lebensjahre
kommen ſogar etwa 1100 Frauen (Studiengeſellſchaft für ſo
ziale Kriegsfolgen, Heft 3, Bevölkerungsbewegung).

Eine der Kriegsfolgen wird eine erhöhteFrauenſterblichkeit frin Eine Abnahme der Frauen
arbeit in erheblichem Umfang iſt nach em Kriege kqum zu er-
warten, da ſich viele Betriebe ſchon auf die billigere Frauenarbeit
eingerichtet haben und viele Frauen infolge Nichtwiederkehr des
Mannes, andere wegen fehlender Ausſicht zur Verehelichung
gezwungen ſein werden, ihr Brot ſelbſt zu verdienen.

Verbeſſerungen des Arbeiterinnenſchutzes werden kaum
großen Wandel in der Frauenſterblichkeit ſchaffen, insbeſondere
ſo lange nicht, als die Frauen auch den Berufen der Schwer-
arbeiter angehören werden, deren Sträpazen der Frauenkörver
nicht gewachſen iſt. Das zeigt uns ſchon eine Krankenkaſſen
ſtatiſtik aus der Tuchinduſtrie, wo die Frauen nicht die ſchwer
ſten Arbeiten verrichten. Jm Jahre 1913 waren bei der Ver
einigten Ortskrankenkaſſe zu Kottbus 2299 weibliche Tuch-
fabrikarbeiter verſichert. Von ihnen wurden unter anderen bei
Erwerbsunfähigteit wegen folgender Krankheiten ärztlich be
handelt: Wegen Frauenkrankheiten 84, Bleichſucht und Blut-
armut 60, Magen- und Darmſtörungen 65, Rachen, Naſen-,
Halser krankungen 40, Luftröhren- und Lungenkatarrh 41,
Lungentuberkuloſe 14, Herzkrankheiten 31, Neuraſthenie 20,

Neuralgie 11. (N. Z.)Literariſches.
Die Feldbücher Ausgabe (Verlag von Egon Fleiſchel

u. Ko., Verlin W.) bringt in Novellen von Wilhelm Polenz,
Hermann Horn und einer kleinen, lebendigen Erzählung von
Georg Wasner: Satisfaktionslos auch diesmal
wieder anregenden und guten Leſeſtoff, für den beſonders die
Kämpfer an der Front dankbare Abnehmer ſein dürften. Die
handliche Form der Bändchen macht ihre Verſchickung ins Feld
überaus bequem und leicht.

Briefkaſten der Redaktion.
Landſt. A. 1001. Wenn Sie bis zur „Entlaſſung mit Rente“

beurlaubt ſind, ſo iſt Löhnung und Verpflegungsgeld bis zum
Tage der Entlaſſung zu zahlen. Dagegen haben Sie Anſpruch
auf die Familienunterſtützung auf die folgenden drei Monate
(vgl. Ziffer 1 und 5 des Erlaſſes des Reichskanzlers an die
Bundesregierungen vom 21. Juni 1917), ſofern wirklich eine
Rente feſtgeſetzt worden iſt.

Quittung.
Es gingen ein: Auf Liſte 9014 von Arbeitern der Firma

Jacobi-Büſchdorf 7 Mk. Auf Nr. 9015 12,85 Mk., auf 3021 7,35
Mark, auf 9022 11,30 Mk. bei der Firma Magdeburg u. Werther.
Durch Rößler bei der Firma Fritz, Böhme u. Ko. auf Nr. 9019
31,60 Mk Auf übrige Liſten 9013 11,85 Mfk., auf 9017 9,65 Mk.
Auf Bons 20 Mk. Jn Summa 111,60 Mk.

Obige Beiträge ſind an den Vorſtand der lknabhängigen
Sozial demokratiſchen Partei als zweite Rate ab
geſandt Das Parteiſekretariat. J A. Karl Reiwand.
onoeoonocoso.l)Nujòakn.lcnh!e aAmtliche Wetteranſage.

Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.
Mittwoch, den 25. Jnli: Zeitweiſe wolkig, trocken, mäßig

warm.
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